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Ain oftmärkischeii Herd.

Keine Kredite — keine Bindungen.
Als Ergebnis der Verhandlung-en in Paris und London ift fest- daß dann auf der Londoner Konferenz alle Ceilnehmer um das gefähr-

ZustesllesliIFrankreich hsat zwar nicht erreicht, was es wollte, nämlich lirhe Chenla der politischen Bindungen Deutschlands herumgiiigen,lft fur
politische Bindungeii Deutschlands; ,

«

·
.

»

,
beide eine arge G ritt ä u ] ch u cl g

aber es hat verhindert, was es l I l gewesen. Während fich Prag aber

nicht wollte: nämlich eine Anleihe H I damit trösten konnte, daß stunk-
fiir Deutschland. Briikiing ist mit F ; reich im Hang vor dem Inter-

leeren Händen heimgekommen: ! . ; national-en Gerichtshof einen ent-

Cine internationale langfristige
I ·

schiedenenKampf gegen die-deutsch-
Anleihe, so erklarte der. Reichs-i österreichischeZollunion durchsicht,
kanzler, sei nicht zu erzielen ge- hat sich sdsiepolnsiisrheöffentlichkeit
wesen; die Verfassung Amerikas

»
nach Abschluß der Londoner Kon-

erlaiibe eine Garantie seitens der fereliz mit einer Erklärung
Regierung nicht; der»Lolidzner des französischen Pre-
KCWWJMOTMbeflllåeM) Zur OM miers zufriedengeben miissen, die
Ullllt M dkk gEWUUthWUVer- an önhaltlosigkeit oder vielmehr
fassuiig; auch I)(1be·thllk12211Engs an Bieldeutxigkeit ihresgleikhen
latld -Am21'lk(l GENIUS Und sucht. Sie kann ein A u sd ruck

Frankreich andererseits kein»Gm- d g s B .g d a U g k n z kein, daf- es

vernehmen erzielt werden konnen. in Paris Unld London nicht mög-
Dle Londoner Konferenz hat also ljkh geweng i.It»die smng der
UUk beikhlvlleklsdafi del-« Zen-

» deutsch-polns.ischen Grenzgarantie
tkalbankkredlt von 100 -

’

erfoslgreich aufzumerfen; sie kann

9F11»1I0112U.DOHCI·, d?k» aber auch sdas Versprechen
kurzlirhder Reichsbanlsdurch die l

spin»demnächst»wenn Von neuem

BOZ F.U.B(Zsplwalulgt Zwde iiber die Kreditfrage verhandelt
bei Wilhng fUr Weitere wird, einen neu-en cBorstoß in der
d k « M O U A k 2 V E P l CJI g e.rt Garantiefrage zu unternehmen.
OFde lOH led daß die»8m0nill)««

-

siir Frankreich ist im Augenblick
ImUte Eier Duman Lacher e·

die Zolluinionsangeliegenheit wich-
ftrebtsein sollen,el·n iveiterkckis

.

tiger als das Von Polen ge-

Zlbfdhebkkeefqdistrslkxgonenotgng wünscht-eOstlvcarno. Man hat es

lktnd.lch
In

Kredi« u
. dem Warlfchauer Vasallen in

an l· dEn R
«

Z
z· H Paris wohl auch iisbel vermerkt,

Vorhin Ums
Ur

Ums OF
«

daß er in der Zoll—unsionsfrage,
Icl)e»loluug·0110-SETZHEILJJMIE due kiik Frankreich grundsätzliche
man dann eme.--9"d9u.l«ge»Juki Bedeutung besitzt, nicht vorbehalt-
PUlUkhYUsBis dahin IV«

n UT . lose Gefolgschaft zu leiste-n bereit
UUSichUH Von sma i

ift, sonidern es wagt, an seinen
leuten’ dsieVon—den Gouv-«-

eigenen Viorteil zu denken der
neuren der interessierten Zentral- ihm aus einer Verlagemnådies
bankeii ernannt werden, die deut-

xjcgexi«.Fkrekitdgeiirlnin2
und ldie EFFZHWiHspFEspPFHIJTlthollusisii

» vgl ,21 »Wer UmxvandUns-I Berlin-Wien vielleicht erstehenkurzfilstiger in langfristlge Kre-
könnte. In Polen wiederum hat
man die Zurücksetzung der

polnisrhen gegenüber den

tsrhechischen Interessen
recht peinlich empfunden.

-

Man machte aber zu der be-
-

trübt-Wen Feststellung, daß außer
z Frankreich ilieniansd Oulst ver-

« spiirte, sich fiir die ewig gefähr-
dete Sicherheit Poleiis zu ver-

ioenden — so gut es eben gehen
wollte —, ein freundliches Gesicht.

dite prüfen.

Weder Polen noch die Eiche-
chosloioakel waren auf dek
Londoner Konferenz vertreten. Daß
kaval vor der Crklarung Brü-
nings, fiir Deutschland sei es un- ;

möglich,auf die im VerfalllerDisc-
tat vorgesehenen Revisionsmög-
likbkeiteu zu verzichten, seinen Vor-—-
itblag eines zehnjährigenpolitifchen
.W0ffenstillltandes zurückzog, und
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0stlsocarno? Eiiie Garantie unserer Westgrsenzen? —- tut man

erstaunt, das haben ivir nie gewollt; ivenn ivir das forderten, dann

jähe das ja so aus, asls ob ivir selbst kein Vertrauen zur Stabilität

unserer Grenzen hätten; uns ist das Bündnis mit Frankreich Garantie

genug. Aber, schreibt der ,,6lsu-str.Kurj.»Eodz.«in Kra«k-au,wir ver-

langen ,,eine bindende Verpflichtung Deutschlands
den Mächten gegenüber, die Politik der dauernden

Provokationen einzustellen . . . öm besondere-n scheint
es undenkbar, dafz ein Staat, der eine so grosze finanzielle
Hilfe erhält wie Deutschland, auch weiterhin gegen die

territoriale Unverletzlichkeit Polens gerichtete
Reden duld en könnte, die heute auf der Tagesordnung stehen
und bezüglich deren die Reichsregierung sich bisher auf den Stand-

pusnkt stellte, dafz sie keine Verantwortung für Reden von Kampf-
organisationen übernehmen könnte«. Es handelt sich hier im Grunde

also nicht um einen Verzicht aus Ostlorarno, sondern immer noch
um die alte Forderung in etwas abgeänderter Form. Denn ob man

Deutschland die Garantie der Ostgrenzen aufzivingt oder ob man ishsm
die bindende Verpflichtung gegeniiber den Groszmächteii abfordert, dsise

aus der seelischen und wirtschaftlichen Rot, aus deni verbitternden

Gesiishl erlittenen Unrechts und aus dein Zwang des Lebenniüsssensher-
ausgewachssene Revisiosnsbewegung mit den Mitteln der Staatsgewalt
zu unterdrücken, das kommt doch letzten Endes asuf dasselbe hinaus.
Wie stellt man sich in Krakau das übrigens vor, dafz eine deutsche
Regierung eine Bewegung verbieten soll, an der das ganze Volk in

wachsendem Maske innerlich teilnimmt und der sich kaum nosch eine der

Parteien versagen kann? Glaubt man denn wirklich, dasz Deutsch-
land sin sich die Erinnerung an die millionenfarhe Gewalt austislgen
könnte, die Polen den Deutschen drüben und den Vertriebenen an-

getan hiat? Fest steht-: So wenig wie Polen seinen Wunsch nach einer

Sicherung seiner Westgrenzen aufgeben wird, so wenig wir-d Deutsch-
land auf eine Entwicklung seiner Kräfte nach Osten und insbesondere
auf eine Revision der deutsch-p«o-lnischenGrenze verzichten; ebenso-wenig
ist aber —- wenigstens vorerst — daran zu·den.ken, dasz Frankreich von

seinen Bemühungen ablassen wird, Deutschlands finanzielle Bedrängnis
zur Festiigung seiner europäischen Hegemoniestellung nutzen und die

kreditpolitisrhe Hungerblvckade, die es jetzt iibser

Deutsch-land verhängt hat, bei den bevorstehenden neue-n Kreditver-
handlungeii in diesem Sinne auszuspielen.
Brüning hat gesagt: Die Londoner Konfereiiz sei die Vorbereitung

zu einer ,,D·a-uerlösung«gewesen. Das Ringen geht also weite-r; die

Lesung heifzt weiter: Kredite gegen Bindung im Osten, französischer
Finanzimperisalismus gegen deutsche Raumpol—itik. Deutschlands Be-

wegungsfreiheit ist durch die enorme Auslandsversrhuldung
sehr empfindlich gehemmt. Dsie kurzfristigen Auslandsschuslden dürften
sich gegenwärtig nach einer Erhebung der ,,De·ut-schenAllgemeinen
Zeitung« auf 5,5—6 Mil-lrd. R"M. (einschlieszsl-ichder Akzeptschulden)
belaufen; an dieser Summe ist Frankreich unmittelbar allerdings nur

mit etwa 250 Mill. R.M beteiligt; dazu kommen aber noch rund

1,s Millrd. RM., die Frankreich durch Vermittlung englischer Bankeii

nach Deutsch-land gegeben hat, so dasz es mit rund 2 M«isllrd. nach
Amerika (2,4 Mil·lr-d.) am stärksten an der kurzfristigen Auslandsver-

schuldung Deutschlands beteiligt ist, also seine in den letzten Wochen
erfolgreich durchgeführte Erpresserpolitik mit dem Mittel der Kredit-

kündigung auch in Zukunft fortfiihren kann.

Man ist sich über den Ernst der Lage in Deutschland auch nicht mehr
im unklaren. Die Tatsache; dafz die Verzinsung der Gesamtauslands-
verschuldung, also die Verzinsung der kurz- und langfristigen Kredite

sowie die Rente des überfremdeten deutschen Besitzes, das zusammen-
schrumpfende deutsche Volkseinkommen (Schuldendienst und Tribute un-

gerechnetl) mit rund2 Millrd. RM. jährlich belastet, spricht eine zu ernste
Sprache. Wie die deutsche Landwirtschaft in eine bedenkliiche Lage ge-
raten ist, dadurch, dafz sie nach der Markstabilisierung der von oben aus-

gegebenen Parole der öntensivierung durch Kreditaufnahmen zu schweren
Bedingungen gefolgt ist, so hat auch die deutsche Industrie, um sich der
von Berlin fiir richtig gehaltenen Tributpolitik anzupassen, zur Ver-

gröszeriing und Rationailisierung ihrer Betriebe enorme Auslands-
kredsite hereisngenommen, da ja die ordnunsgsgeinäfzeBezahlung der
Tribute einen verstärkten Export deutscher Waren voraussetzte. Jahre-
lang wurden die Vorteile der ausländischen Kredithilfe in den ver-

lockeiidsten Farben geschildert. Und der Erfolg? Als der Reichsbank-
präsident Luther vor etwa Z Wochen nach London flog und von London
nach Paris, um noch einmal die rettende Medizin der in Versailles
displomierten Ärzte der Wesltposlitik zu erlangen, da wurde ihm von

Frankreich eine Rechnung präsentiert, die sehr gut erkennest liesz, was

für eine Vorstellung man dort von der Wirksamkeit der bisherigen
Kreditpolitik hat: Verzicht auf den Panzerschiffbau, Verzicht auf die

Zollunion mit österreich, Grenzgarantie gegenüber Polen iind der

Tschekhoslowakei,Einverständnis mit dem bisherigen Ergebnis der Ab-

TUIIUUgSVekhandlungemAnerkennung der weiteren Aufrechterhaltung
der deutschen Abrüstung,Finanszkontrolle auf zehn Jahre, Abschlusz von

Verträgen zwischen der deutschen und der französischenIndustrie, so dasz
der französischen Industrie Einflusz auf die deutsche Wirtschaft ge-
sichert wird.

Man skann aus dieser Beantwortung des deiitschseii Kreditgesuches
seitensder französischenPolitik denSchlusz ziehen, sdafz jetzt eine grund-
sätzliche Umkehr im wirtschaftlichen Wiederaufbau
D e utsch l a n d s notwendig ist· Die Kredite der westlichen Hochfinanz
haben l«brenRiimbus als All-heilmittel verloren, mit dem sie eine oft nur
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allzu leichtfertisge Aufgeschlossenheitgegenüber den Lockungen des in
Versailles fundierten Wirtschaftsimperialismus umgeben hatte. Man kann
wohl sagen, dafz das ,,beiv.ährte«Mittel der ausländischen Kredithilfe
in Deutschland jetzt allgemein als das g e f ä h r l i ch e K a m p f m i t t el
der andern, die sich an den deutschen Trisbsuten bereichert haben,
erkannt ist. Dan jetzt jeder in Deutschland die Schuld an der unglück-
seligsen Kresdsitwirtschaft dem andern in die Schuhe zu schieben versucht,
diese unerfreuliche Erscheinung tritt an Bedeutung hinter der Tatsache
zurück,dasz all-e mehr oder weniger deutlich von der Notwendigkeit einer
wirtschaftlichen Selbsthilfe sprechen, dasz «allesich mehr oder weniger
darüber klargeworden sind, dasz dsie Pioilitiik der letzten drei-zehn Jahre,
die von Paris dirigiert und von Berlin mitgemacht wurde —-- mehr
mitgemacht wurde, als den Fähigkeiten und dem Willen des Deut-
schen Volkes zur Selbsthilfe entsprach, dazu gedient hat, V e r s a i l l es

zu stabilisier en und in Msittesleurospa eine Ordnung vorzutäiuschen,
die schon längst nicht mehr bestand und von der man sich von Jahr zu
Jahr immer iveiter entfernte.

Worin aber soll die Selbsthilfe bestehen? öst
Deutschland überhaupt nochin der Lage, sich wirtschaftlich selbst zu

helfen? Musz es nicht immer wieder auf das Mittel der ausländischen
Kredithilfe zurückgreifen,trotzdem dessen verderbliche Folgen bald auch
den hartnäckigsten Optimismus erstickt haben? Vielleicht ist es wirklich
nicht mehr möglich,die Selbsthilfeganz auf die Schultern des Steuer-
zahlers zu bürden und sie mit drakonischen Sparmasznahmen durch-
zuführen. Die Verweigerung eines langfristigen Kre-

dites, mit der Frankreich Deutsch-land zu schädigen hoffte, hat
doch auch ihr Gut-e s. Sie zwingt zur Selbsthilfe, zu der auch
England und Amerika dringend geraten haben. Sie zwingt zur

äuszersten Sparsamkeit; sie läfzt endlich erkennen, wie arm

und ausgsepsowert Deutschland in .W·irk-lirhikeitist; sie räumt endlich auf
mit der Lüge vom deutschen Wohlstand, dise der immer reich-lich ein-
strömende Kredit bisher hat aufrsechterhaltien können. Die Ver-

weigerung des Kredsites bedeutet Abschied von den behördlichen Prunkss
bauten, den Schuslpalästen,vom aufgeblähten Verwaltungsapparat in

Reich, Staat iind Kommunen, von den feudalen Sportpslätzen,von all
den Dingen, die sich ein reiches Vioslk leiste-n kann, nicht aber ein

Volk, aus dem jahrelang Milliarden über Milliarden herausgeprefzt
worden sind Das wir-d der erste wesentliche Teil der deutschen Selbst-
hilf-e sein« Sie wir-d, wenn um der politischen Freiheit willen nur

genügend 0pfersinn da ist, ein gut Teil dazu beitragen können,
Deutschland von der verhängnisvollen finanziellen Abhängigkeit vom

Ausland zu befrei-en.

Soweit das azbserbei der tausendfachen Verflerhtusng Deutschlands
niit dem Getriebe der Welt-wirtschaft nsicht möglich isst, sollt-e es doch
wenigstens möglich sein, die Hilfe, dise viel-leicht nicht entbsehrt werden

kann, an den Stellen zu holen, die in London — im Rahmen ihres ge-
schäftlichenVorteils —- die Methoden der politische-nErpressung, wie sie
Frankreich befolgt hat, abgelehnt haben. Es scheint nämlich,daszFrank-
reich an der Ausnützung seiner Gläubigerposition
et w a s zu w e ist- g e g a n g en ist. Es hat nämlich England gegen-
über dieselbe Politik der Kreditküiidigung angewandt, die es gegenüber
Deutschland betreibt und durch dise es s. Z. bei den Youngverhandlungen
im Hang trotz Ssiwwdevs Hsartnöcksiakeitden Widerstand Chambesp
lains in der Tributfrage gebrochenhat« Die öffentlirhkeit in England
hat auf diesen franzosischenAngriff auf den Londoiier Geldmarkt sehr
empfindlich reagsiert. So glaubt der»,,Daily Herold« bereits eine

deutsch-angelsächsische Wirtsch afts so lid a r ität

gegenüber Frankreich feststellen zu können.
«
»Mit seine-mBsesrhslusz,

Deutsch-land nur unter demsütisgendenund unmöglichenBedingungenzu Hilfe
zu kosmsmen,··schreibt auch dser »Da-istsExpresfz«,,,bereitet Frankreich
den Weg zu einem wirtschaftlichen Bündnis zwischen Amerika,England
und Deutschl-and vor. Die deutsch --e-ng«l:isch--a-nieri-kanische Gruppe
würde den Frieden Europas und die Sicherheit der Kapitalanlagen in

Europa besser als sonst irgend etwas garantieren. F r a n k r e i ch un d

se i n e B u n d e s g e n o s s e n würden durch die überivältisgendewirt-

schaftliche Stärke dieses Bündnisses i so l i e rt und F r a n k r e i ch s

militärische Selbstherrlichkeit würde zur Bedeu-
tungslosigkeit herabgedrückt werden«

Hier scheint für Deutschland also wenigstens die Möglichkeit gegeben
zu sein, die Frage der Auslandshilfe ohne politische BelastungeU-«Wle
Frankreich sie in jedem Falle als Gegenwert fordert, zu erledigen.
Wahrscheiiilich ist hier, bei den angelsächsischenVölkern, auch die

gröszere Aussicht vorhanden, dasz die deutsche Forderung nach
Tributrevision auf das erforderliche Verständnis »undEntgegenkoinmen
stöszt,das sie bei Frankreich sicherlich am allerwenigstenflthell wird. Ist
aber auf der Gegenseite einmal die Politik ans der·Wirtschaft aus-

geschaltet, dann ist schon manches gewonnen. Sind einmal die Tribnte

gefallen, dann ist auch der verhkjtlgnlsvolleZwang zu ständiger In-

anspruchnahme ausländischerKredite zu Ende. Dann kann Deutschland
freier als bisher auch an d i·e Arbeit herangehen,die ihm die Gewähr
dauernden Erfolges bietet, indem sie ihm die vorteilhafte Entfaltung
seiner Kräfte ermöglicht. Die wirksamste wirtschaftliche
Selbsthilfe Deutschlands liegt in der handels-
Politisrhen Entwicklung nach Osten, in der Fortsetzung der

Wirtschaftspolitik, die mit dein Plan einer Zollunion mit Osterreich
begonnen wurde uiid sich oukb gegen-über manchen anderen Oststaoten
von der Erkenntnis leiten läszt, dafz die alte Politik der Handels-
verträge heute nicht mehr ausreicht, usni den önduistriestaaten ihren
Export zu sichern! Dr. K
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Der Preuße im Urteil des Polen.
»Sie ist in »ihrer·Gesanitheitetwas so Widerliches, dasz sich

der Blick von ihr niit Ekel abwendet geradezu ein Scheusal,
das seinerzeit die Macht des Ordens versinnbildlichte, eine Art Kampf-
schild, das auszerhalb der Schloszmauern aufgestellt war. Sie sollte da-

von zeugen,«dasz,wer es mit den Ordensrittern verdirbt, auch noch im

Jenseits keine Ruhe findet, denn auch dort haben sie eine mächtige
Beschutzerin.«Das ist es, ivas der Pole Srokowski über die

Marienstatue zu sagen weisz, die am Ehor der Marienburger Schlon-
kirche steht. Er hat in dieses Marienbild die Eherakterzüge der
Kiilturlosigkeit und»Gewalttätigkeit hineingedeutet, die
nach der traditionellen Meinung der Polen das Wesen des Preuszens
tums ausmachen. öni Kampf gegen das Rittertum des Ordens hat
Polen zum erstenmal die tiefe Gegensätzlichkeit der beiden um die

politischeund geistige Geltung an der unteren Weichsel miteinander
ringenden Volkstumer erlebt. Und in der Ablehnung des Preußen-
tuins, zu dessen spätererWesensart der Orden den Grund gelegt hat,
hat auch heute wieder der poliiische Rationalismus seinen fruchtbarsten
Rahrboden gefunden. om Spiegel der polnischen Propaganda er-

scheint der Preusze als der Inbegriff aller menschlichen
M ifn d e i- iv e r t i g k e i t

, die die ausschweifende Phantasie polnischer
Gehirne ausdenken kann: »Der Preusze sieht — wir sprechen hier
ohne jede ltbertreibung — in der Tatsache, dasz es ihm unmöglich ist,
einen Richtpreuszen straflos zu quälen, auszudeuten und

zu» verachten, geradezu ein Unrecht Die Preuszen verstehen
keine andere Form des Handels als nur die der einseitig e n A u s -

b eut un·g ..z
ön Königsberg stand immer ein Hochaltar dieses eigen-

artigen, in seiner Weise einzigartigen Gottesdienstes und dieser in

ihrem Geschmackeinzigartigen S e h n s ü ch t e n a ch d e r k r ä f -

tigen Peitsche und den Kür-ass«ierstiefeln.« (Srokowski.)
»Die Preuszen find germanisierte Slaven, die sittlich
schlechtesten unter ihnen, die aus Furcht vor Gewalt ihre
Ahnen verleugneten und selbst nun C r ä g e r d e r G e w alt ge-
ioorden sind.« (Lutoslawski.)Es ist klar, dasz dieser Preusze in den

Augen der Polen keine eigene Kultur hervorbringen konnte, dasz er-

sie, wie Pfarrer Lukaszkiewiczsagt, erst von den Polen hat
stehlen müssen, um sie dann als sein eigenes Erzeugnis ausgeben
zu können, da sa, wie cP»ruteniismeint, »0stpr-eufzenskulturelle Ent-

wickluiig . . . von Suden nach Rorden ging, nicht von

Westen nach 0sten«, und da ja, wsie -Sroko-wski glaubt feststellen zu

können, »0stpreufzen ein Land ist, dem es nahezu ganz an

Empfinden für Geschmack und Schönheit mangelt,
ein Land unerhörten Durchschnitts, trübselig,
dumpf und v.ersimpelt«. Denn »was die Haiisd des heutigen
Preufzen berührt, dem raubt sie die Seele, das verwandelt sie in etwas

Häleiches, Schob-lonenhaftes«. »Das Ostpreuszentum ist
nicht Europa; Königsberg . . .

oder Kcak-au, nicht ein-mal das, was Lemberg oder Riga sind. Das

ist etwas völlig anderes, etwas dem Westen völlig Frem-
des, wie Konstantinopel, Moskau oder 0renburg.«
(Srokoswski.)

Derartige Äufzerungen stehen nicht etwa vereinzelt da, sie finden
sich fast in jeder polsnisschenVeröffentlichung,die sich mit Ostpreuszen
befaszt, und sie sind den polnischen Zeitungsschreibern vollkommen ge-
läufig; sie haben aus den Büchern der polnischen ,,0stpreus3enkenner««
Eingang in sdie Presse aller Parteien, in die täglich gegen Preuszen
gerichtete Propaganda gefunden; sie bestimmen das Bild, das sich der

ist noch lange nicht Brüssel, Stockholm

Pole vom Preufzen und besonders vom Ostpreuszen macht. Mit den
Mitteln, die heute bei den gefitteten Völkern bis auf seltene Aus-
nashmen als Kriegshetze abgetan sinsd, von denen die anständigdenkende
Welt schon längst beschämt und ernüchtert abgerückt ist, mit diesen
Mitteln wird von der politisierendesii Intelligenz in Polen noch heute
die Arbeit bestritten, die man drüben als »ge.istigeAuseinander-
setzu-ng«mit dem preufzischen Nachbarn auffasst. Und es sind nicht
etwa beliebige Leute, die auf diese Weise ihrem polnischen Herzen
Luft mach-en,sondern durchweg Leute, die sin ihrem Lande immerhin
ein gewisses Ansehen genieszen, wie Srokowski, der einmal pol-
nischer Generalkonsul in Königsberg war; wie Lutoss
slawski, der österreichischerReichsratsabgeordneter und
während des.Krieges Professor an der Universität Genf war

und seinerzeit mit der Ausarbeitung des poslnischen Verfassungs-
entwurfs betraut wurde; wie ferner Lukaszkiewicz, der

Pfarrer in. Grau-dem ist, uind dessen Schrift die offizielle Billi-
gung seines kirchlichenVorgesetzte-m des Bischofs von Kulm,
gefunden hat; und wie auch jener hochgestellte Beamte des pol-
nischen Auszenministeriums, der sich hinter dem Decknamen
Pr uten ii s verbirgt.

"Aus dieser Charakterisierung des preuszischem vor allem des ost-
preufzischen Menschen werden von den Polen natürlich die poli-
tischen Schlufzfolgerungen gezogen. Schon während des

Krieges, als durch die Hsetzegegen die »preuszischenMilitaristen« und

gegen die ,,deutschen Hunnen« in den Massen der Feinsdoölker das

Gefühl eines moralischen Rechtes oder gar einer moralischen Ver-

pflichtung zum Bernichtungskrieg gegen Deutschland erzeugt wurde,
wufzten die Polen sich in diesem Sinne als ,,niitzliche«Parteigänger
der Entente zu empfehlen. »Noch meiner liberzeugung«, schreibt
Dmowsski, »war es die Hauptaufgabe der Sieger, die
Herrschaft Preuszens über Deutschland aufzu-
heben. Das konnte man aber nur machen durch Angsliederung der

österreichischenLänder an Deutschland und durch gleichzeitige gehörige
Amputation Preuszens ini 0sten.« Die Entente sollte ihnen die

preuszischen Ostprovinzen und vor allem auch Ostpreufzen ausliefern,
»von wo die Hohenszollern ausgezogen waren, um die Welt zu er-

obern«. Die »deutsche Gefahr«, so heiszt es, »kann nur dann aus der
Welt geschafft werden, wenn das »Geiernest« Ostpreuszen fällt, wenn

der preuszische Geist, der in Ostpreuszen seine stärkste Heimstätte hat,
ausgetilgt wird. Sie fühlten sich berufen, der Welt diesen ,,sriedens-
dienst« zu erweisen: »Kein Opfer kann grofz genug sein, um Ost-
preuszen inden Kreislauf des Psolentums einzubeziehen. Das wird»«,
meint Srokowski, »in Wahrheit zivilisatorifche Arbeit

sein« Denn Polen werde das »sozial rüclc-ständi-ge"-Land dem
kulturellen Fortschritt erschlieszem Es werde den ,,-diister.esnOrien-
talsismus« Ostpreufzens mit dein Licht seiner wahrhaft freiheitlichen
Gesinnung aufhellen. Und nicht zuletzt werde es Deutschland selber
sein, das sei-ne Vorteile aus dem Verlust Ostpreuszensziehet Hier
glauben die Polen, sich die Znstinktlosigkeit der Kreise in Deutschland
zunutze machen zu können, die, wie Kurnatowski mit Genug-
tuung feststellt, während der ostpreuszischen Abstimmung erklarten:

»Es würde das gröszte Glück für Deutschland
sein, wenn Ostpreuszen zu Polen käme, (ll) denn dann

würde das deutsche Volk von der gefährlichstenFeste der deutschen
Reaktion befreit werden. (l)«

Danzig als Finanzplatz Polens.
Als im Zusammenhangmit der deutschen Finainzkrise auch im Frei-

ltMt MWLA BOUHEUH age eingeführt wurden, benutzte die

polnsisschePresse, allen anderen voran der »ölustr. Kurs. Eodz.« in

Kcaskau, diese Gelegenheit, um von neiiem ihren alten Angriffe
gegen die Danziger Währung und die finanzielle
Selbständigkeitder Freien Stadt vorzutragen Das Krakauer Blatt
verbreitete Gerüchtie usbser den bevorstehendenRücktritt des General-
direktors der Bank von DanngI Meiszner, unid machte es deni

Danziger Senat und der Bankleitungvor allem zum Vorwurf, daf-
die Bank von Danzig ihre Reserven angeblich nicht-
bei sich, sondern bei der Reichsbank in Berlin aufbewahrt
halte. Dies sei ,,e-ine unerhor,-te Undlogalität« gegen-
über. Polen und dsie Freie Stadt Dianzigzdie auf engste wirt-

schaktliche Zusammenarbeit msit Polen angewiesen sei. Das Blatt
erklärte »zumSchlusz, Pol-en müsse unter allen Umständen
auch einen« Vertreter in der Direktion der Bank
von Danzig haben. (!) —- Der regierungstreue ,,Kurjer
Ezerwonny« forderte sogar, angeblich im Ramen einer Danziger
Kaufmannschoft,«»P!2Vom Preuszischen Rationalismusnicht vergiftet
ist«, eine RepilePU Des gesamten Finanzsgstems Dan-

zigs und läszt Zwischend«kn»3ei-lendurchblicken, dafz es »für den

Wohlstand Danzigs, der»vol-lig von der wirtschaftlichen Zusammen-
arbeiit Polens abhängig ist«,am besten,wäre,w e n n de r G uld e n ,

der von der schwankenden Mark abhängig sei, durch den pol-
nischen Zloty ersetzt werden würde. (l)

Gegeniiber diesem Angriffe ist es notwendig, einmal die Stellung
Danzigs als Finanzplatz" fiir Polen zu erläutern: Zunächst ist kein alt-

eingesessenes Danziger Unternehmen bekannt,das von polnischerBank-
seite irgendeine Unterstützung erfahren hätte. Soweit Polen sichan
Danziger Unternehmungen neuerer Gründung beteiligt hat, namlich
an der Bank von Danzig und der Danziger. Tabak-
M o n o p o l - A. - G., war hierfür nicht etwa die Erwägungmask-
geibsen«d,mit polnischem Gelde eine Kapitalknappheit bei Danziger

Unternehmungen zu überwinden. Hier»handeltees sich vielmehr um

Beteiligungen, die — zum Teil sehr gegen den Willen der

Unternehmungen selbst —« aus politischen Grunden von

polnsischer Seite gefordert wurden.
. . .

Es mufz vielmehr hervorgehoben werden, dasz die -in Danzig an-

sässigen deutschen Baiiken im Laufe der Jahre der pol-
nischen Wirtschaft sehr erhebliche Mittel, »undzwar Mil-
lionenbeträge, zugeführt haben, teils indirekt durch die

Danziger Wirtschaft als Msittler, teils direkt durch unmittelbare
Kredithergabe an polnsischeFirmen. (l) .Wie Danng das wirtschaft-
lich-e Aus-— und Einfallstor für Polen ist oder wenigstens nach dem

Willen des Versaisller Vertrages sein soll, so ist auch Danzig der

Ausgangspunkt für die ungeheuren Kreditsuinnien

gewesen, die sich im Laufe der letzten Jahre VOU

Deutschland über Danzig nach Polen ergossen
haben. Mag deutsches Kapital fur Polnisch-0ber-
sch l esi e n fruchtbriiigend gewesen sein, mag man in P o s e n«deutsche
Geld-er zu Agrarzswecken investiert haben, Danzigwar fedenfalis immer
das Cor, durch das sich der deutsche Kreditstroin uber ganz Polen bis

hinein in die letzten Städte des handel- und gewerbetreibenden Landes

ergossen hat.
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Vorausbeflellungenauf den ,,thdeutscl1enHeimalkalender«1932
erbitten wir dringend baldigst sowohl von Tinzelsmitgliedsern wie
von Ortsgruppen. Der neue Jahrgang bietet in Wort und Bild
wieder eine unerschöpflichestille von Mitteilungen über Land und
Leute des ganzen Ostens und setzt die Bedeutung der Ostfragen ins

rechte Licht.

Die stattliche Zahl der in Danzig ansässiigsen R e e d e r ,

Makler, Spediteure, Transporteure usw·, die pol-
nische Waren ins Ausland verfrachten, oder umgekehrt Auslands-
ware nach Polen einbringen, haben nicht nur für eigene Zwecke ihre
Kredite von dsen deutsch-en Banken in Danzig und vson den Danziger
Banken bezogen, sondern daraus weiterhin ihre-n Abneh-niern, Liefe-
ranten, Verfrachtern, Unterspediteuren und dergleichen Kredite er-

teilen können. Dsie Ware, die ans Polen ging oder nach Polen
kam, ist von den deutschen Banken in Danzig nicht erst besliehen
worden, wenn sie das Danziger Hosheitszeichen passiert hatte, sonidern
fast stets vson dem Augenblick an, sobald sie sich auf dem Weg-e ihrer
wirtschaftlichen Bestimmung von oder nach Polen befand. Es ist er-

rechnet worden, daß sieben Achtel des gesamten Im-

ports und Cxports Polens, soweit er über Danzig
geleitet ist, von den deutschen Banken in Danzig
und den ansässigen Danzsiger Banken alintentiert

sind, unid daß 68 v· H. aller gewerbetreibenden
Polen, die direkt oder indirekt von diesem Güter-

austausch leben, aus Danzig ihren Kredit bezogen
h a b e n. — Darüber hinaus aber haben die deutschen Banken in

Danzig auch da die polnische Wirtschaft unterstu.tzt,
wo Danzig unmittelbar als Txportplatz gar nicht
b e r ü h rt i st. Als Beispiel hierfür mag die p o l n i s ch e T e x -

tilin d u str i e in L v dz gelten; die Diskont- unsd Barkredite, die
der Lodzer Textilindustrie von Danziger Banken zuteil geworden sind,
gehen hoch in die Millionen Zslotg.

Die polnischen
Die Möglichkeiten für eine Ausgestaltung der Binnenwasser-

straßen liegen in Polen an sich sehr günstig. Die natürlichen BZasser-
straßen sind gut auf das gesamte Staatsgebiet verteilt. Sie grup-

viere-n sich um vier Flüsse: die Weichsel, die Warth.e, den Pripet
und die Memel, die, durch Kanäle untereinander verbunden, die

Grundlage von vier Berkehrssustemen größeren Stils bilden. Der

Bromberger Kanal verbindet Weichsel und Warthe, der Königskanal
die Weichsel mit dem Pripet, der Augustoiver Kanal die Weichselmit

der Memel, schließlichden 0ginsk«ikanal,die Memel und den Pripet.
Die amtliche Statistik beziffert die Länge dieser Wasser-
straßen auf 16125 Km., wovon 6851Kn1. Ichiffbar
sind. Rach anderen Schätzungen beträgt die Gesamtlänge der natür-
lichen und künstlichen schiffbaren Binnenwasserstraßen 5631 Km., die

sich auf 4894 Km. schiffbare Flüsse und Seen, 518 Km. kanalisierte
Flüsse und 219 Kni. schiffbare Kanäle verteilen. Tatsächlich vollzieht
sich Schiffahrt indes nur auf 1863 Km., und hier bei

dem jetzigen Stand der Wasserstraßen nur in sehr
b esch eiden em Umfange. Schiffe mit über 200 To. Ladegewicht
können nur auf eine-m sehr beschränkten Teil der Wasserstraßen ver-

kehren. Hierauf ist auch der geringe Bestand an Schiffen zurückzu-
führen. Im Zahre 1927 verfügte Polen über 100 kleinere

Boote und14 größere Dampfschiffe, während der Be-
stand Deutschlands zur selben Zeit sich auf 7000 kleinere Boote und
600 größere Dampfschiffe, und der Bestand Frankreichs auf 2900
Boote und 153 Dampfschiffe bezifferte.

liber den derzeitigen Stand des vorhandenen Wasserstraßennetzes
unterrichten die ausführlichen Berichte des Wasserdepartements:
Die Weichsel ist bis in die neueste Zeit nur zu einein geringen
Teil reguliert. Auf der Strecke zwischen Krakau und Korcin
bis zu der Rida vollzieht sich ein Personenverkehr und ein sehr ge-
ringfügiger Zrachtverkeht Von der Rida bis Sandomierz
ist der Verkehr noch viel geringer. Von Sandomierz bis

Vcsajrschau ist ein Verkehr nur mit kleineren Passagierdampfern
inoglich. Vom Bug bis zur ehemaligen deutsch-russi-
schen Grenze gestalten sich die Bedingungen für den Verkehr
etwas günstiger. Hier werden zum Zwecke der Hebung des Verkehrs
Bertiefungsarbeiten vom Staate vorgenommen. Der Teil der

Vseichsel in dem ehemaligen deutschen Gebietsteil,
der von der preußischenRegierung reguliert wurde, stellt für eine
großere Schiffahrt gleichfalls keine besonders günstigen Bedingungen
dar. Großere als 400-To.-Schiffe können höchstens sechs Monate im

Jahre verkehren. Der untere Teil der Weichsel hinter
Dirsch au wir-d durch regelmäßig vorgenommsene Bertiefungsarbeiten
für kleinere See-schiffe fahrbar gehalten. Bessere Verhältnisse für
die Schiffahrt liegen auf der Reize unsd der Warthe vor. Die

Wart-he ist unterhalb der Prosna reguliert, und beim mittleren Stand
des Wassers für 400-To.-Srhiffe befahrbar. Die Reize ist kanaslisiert
und stellt vom Goplosee bis zur Grenze eine verhältnismäßig gute
Schisffahrtsstraßedar. Reize, Bromberger Kanasl und untere Wieichsel
konnten für den Durchgangsverkehc zwischen Deutschland und Ost-
pWUBM Alle große Rolle spielen.

Ia keiner oftmärkischensamilie darf dieser Kalender fehlen.
Er kostet bei Tinzelbsezug trotz seines reichen Inhalts nur 1,20 ett zu-
züglich 40 Pf. Porto nach außerhalb Bei Sammelb estel-
lungen der Ortsgruppen werden Crmäßigungen gewährt, die
den Ortsgruppen durch Rundschreiben Rr.3 mit-geteilt worden sind.

Im übrigen war es gerade der Wechseldiskontkredit,
durch den die polnische Wirtschaft mit dem Geld-e der deutschen Banken
in Danzig alimentisert wund-e. Es dürfte nicht unbekannt sein, daß
bis vor ganz wenige-n Wochen W e ch s e l p r i v at e r u n.d ö f f e n t-

lich-recht·licher Unternehmungen mit Gir»o oder

Wechseslbiirgiskhaft asllliererster poslnischier offe:nt-
lich-rechtlicher Prioatbankinstitute in großem Umfang
auf dem hiesigen Markt angeboten wurden, und daß Diskonteure für
dies-es Material fast ausschließlich die deutschen Banken in Danzig
waren. Ts darf weiterhin als bekannt vorausgesetzt werdens daß
die Bank von Danzig Zlotywechsel, die aus der polnischen
Wirtschaft stammen, in sehr erheblichem Umfange
r e d i s k o n t i e r t hat und somit für die polnischen Wirtschafts-
kreise zum erheblichen Teil die Voraussetzung schuf, ihr Wechsel-
material zum Diskont unterzubringen. Bekannt ist ferner, daß die
Bank von Danzig auch wiederholt unmittelbar in

großem Umfange Werhselmaterial von polnischen
s i r m e n h e r e i n g e n o m m e n hat. In diesem Zusammenhange
darf auf die erheblich-e Kresditerteilung hingewiesen werden, die die
Bank von Danzig besonders der polnischen Z u ck e r i n d u st r i e , aber

auch anderen polnischen Industrien im Wege der Wechseldiskontierung
gewährt hat. Gs ist schwer vorstellbar, daß sich die pol-
nischen Banken stark genug fühlten, ihrerseits in
die Kredite einzutreten, die seitens der deutschen
Banken in Danzig und der Danziger Banken nach
Polen gegeben sind.

Wasserstraßen
Der Pripet ist überhaupt nicht reguliert. Der

Verkehr vollzieht sich hier nur auf Booten. Die M e m e l hat in-

folge dser gegenwärtige-n politisch-en Grenzführung für die-n Verkehr
Psoslsens k e i n e g r o ß e B e d se u t u n g. Früh-er war insbesondere
dise stößerei asuf dem slsusse sehr bedeuten-d.

U n t e r d e n K a n ä l e n ist von wirklicher Bedeutung nur der
B r o m b e r g e r K a n a l , der für 400-To.-Schisffe bsefahrbar ist.
Der K ö n -i·gs k a n a l

, der an sich eine Verbindung zwischen der

Ostsee und die-m Schwarzen Meer darstellt. kommt fü r i r g e n d -

einen Schiffsverkehr nicht in Betracht. Tr verfügt
über keine Schleusen und ivirid hauptsächlich für die slößerei benutzt.
Den A u g u st o w e r K a n a l können nur 120-— bis 200-To·—-Schiffe
befahren. Der Oginski- Kan al ist gleichfalls unbedeutend

Ist nsun der Ausbau des Wasserstraßennetzes unter

Heranziehunsg von Auslandsgelidsernzweckmäßig,wirtschaft-lich unid vor

alle-m vorteilhafter als die Verwendung entsprechender Beträge zur
Beschleunigung sdes Ausbau-es der Eisen-bahnen? Gewiß würde die
Beförderung von Massengütern wiie Kohle usw« sich auf
entsprechen-d ausgebauten Binnenwaissersstraßenbilliger vollziehen können
als auf der Eisenbahn; gewiß wäre ein Ausbau der Wasserstraßen
in staatspolitischer Hinsicht für Polen wertvoll,
gewiß würden die Unkosten für den Ausbau von Wasserstraßenzum
Teil durch die Vorteile, die diese Regulierung der Lan«d-1V«lFtich-aftdurch
Tntwässerung von Sümpfen und Meliorisierung ge-

währen kö·nnte, wieder kompensiert. Doch alle diese Vorteile
werden erst auf lange Sicht wirksam. Polen ist zu

arm, um die gewaltig-en Summen, die ein großzügsiigerAusbau seiner
Wasserstraßen erfordert, aufbringen zu können. Sowohl sein geringes
Cigenkapital wie die Kredite, die es vom Ausland zu hohen Zinsen
herein-bekommt, kann es, wenn es nicht allen volkswirtschaftliche-n
Grundsätzen Gewalt antun will, nur in Unternehmungen anlegen, die in

möglichst kurzer srist Gewinne aibwerfe-n. Die Aussicht, daß das ein-

tritt, ist beim cBau von Tissenbashnen erheblich größer — wenn auch
gesagt werden muß, daß auch die polnische Tisenibashnverwailtunsg bisher
fast nur mit Verlust geswirtschaftet hat. Die Kosten für den Bau von

Eisenbahn-en lassen sich mit einiger Sicherheit vorausberechnemder

Bau von Wasserstraßen läßt dagegen erfahrungsgemaft »Ur sehr un-

genaue Kostenanschläge zu. Dsise sragse Eisenbahn DdEESkblffahrtss
straße ist isn Polen vorerst und wahrscheinlichfur lasngere Zeit zugunsten
der ersteren entschieden. D a s h e I Ist a b e r , d aß d e r

polnische Staat nicht i··n der Lage ist, sein
von Ratur so überaus günstiges Wasserstraßen-
n Eh ausiub ause— CI Jst nicht imstande, die Gan-It der

natürlichen Verhältnis-se zu seinen eigenen unid zum Rotte-il feiner
cNachbarn wirtschaftlich nutzbar zu machen· Im Gegenteil: der polnischse
Staat hat auch noch dort, wo früh-er schon bedeutsame Wasserstraßen
benutzt wurde-n, deren weitere Ausnutzung aus Politischen Gründen ver-

hindert. Das isst der soll auf »der Me«m.el,die als wichtige siößerei-
straße gedient hat, und auf der Wiasserstraße Retze—Bromberger
Kanal—Untere Welch-sel, die früher eine viel befahrene Verbindung
zwischen dem Reich und Ostpreußen dargestellt hat.
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Neues aus Polen.
soziales Elend in Polen.

Welche furchtbaren soziale-n Zustände teilweise noch in Osteuropa
möglich sind, zeigt mit erschreckender Deutlichkeit eine H e i m -

arbeit-Ansstellung, die nun in Warschau eröffnet
worden ist. Sie stellt auf Grund sorgfältisgster amtlicher Erhebungen
die Lebensverhältnisse vvn rund 300 000 Heim-
arbeitern in alle-n Teilen Polens dar. Der tiefste fest-
gestellte Lohn, den die Siebmacher in der ostpolnischen
Stadt Bilgorag erhalten« beträgt zwei polnische
G r o s cl) e n , das isst noch nicht ein Pfennig für die Stunde. Die

längste Arbeitszeit, dsie festgestellt wurde-, haben die südischen
Schneider von Brzezgng, die am Wivchenendse kurz vor Ein-

tritt des Sabbats bis zu 36 Stunden durcharbeiten und
nur ganz kurze Ruhepausen einsch«ieben.Der Bildnngsgrad der Heini-
arbeiter ist besi solcherArbeitszeit und bei solchen Lohnverhältnissen
natürlich auch sehr tief. Biei den Töpferarbeitern, die zur

weifer-ssischen«Minderheitgehören, wurde-n 86 v. H. Analpha-
beten festgestellt. Die Hesimarbeiter bekomme-n statt Bargeld
War-en osder Anweisungen auf Waren, ja in ver-

schiedenen sällen müssen sich diese Unglücklichensogar mit W echseln
begnügen, die sie selbst zu gsirsieren haben. Der Zweck der Aus-

stellung ist auch, ianlen den Erlasz eines Heimarbeitergessetzes nach
deutsche-m und englischem Vorbild herbeizuführen

»

Unweit Lvdz, dem vol-nischen·M-an·chester, mit seinen unzähligen
Textilfabri:ken, liegt das Städtchen Brzezin g, das wohl seiner
wirtschaftlichen und sozialen Struktur nach die merkwürdigste
Stadt in ganz Polen sein dürfte. Von den 11 000 Einwohnern
der Stadt sind nämlich nicht wenig-er als 10000 Schneider, und die

Jahresproduktion an fertigen Anzügen in Brzezing beträgt über zwei
Alillionen sast alle in Polen zum Verkauf gelangen-«
den fertigen Kleidungsstücke für den sogenannten
M a ss e n v e r b r a u ch , also die billigen Konfektionssorten, werden

in Br z e z i n g »l)e r g e st e l lt; insbesondere kann gesagt werde-n,
dasz alle Konfektlonshäuser in den früheren deutschen Gebieten Polens,
also in Pommerellen, Obersschlesien, im Pvisenschem aber auch in

Warschau ihre billigeren Qualitäten aus Brzeziny beziehen. Es gibt
dort nämlich eine Reihe von Grvfzfirrnen, die die Waren

in Lodz ein-kaufen, sie in Brzezing in maschinellen Betrieben zu-

schneiden und sie sodann von den 10000 Schneidern anfertigen lassen.
Es werden zum größten Teil minsderwertige Stoffe hierzu benutzt und

auch nsur die billsigsten Zutaten ver-wendet, was ohne weiteres »ver-
ständlich erscheint, wen-n man erfährt, dasz von diesen Kaufe-know-
sachen in den Geschäften ein Anzug nicht mehr als 30—40, ein Mantel

20—ZO unid esin Paar Bseiinskleider 5—7 Zlotg kostet (1 Zlvtg =

0,4Z RM.). Die Schneider von Brzezing arbeiten nämlich zu ganz

unglaublich niedrigen Löhnen, wie man sie bei Hand-
arbeiiten dieser Branche sonst kausm noch. vorfindet: Die Privat-

kunidsschaftzahlt in Vrzezingfür die Anfertigung eines Anzuges ohne

Zutaten 7——10 Zlotg, für ein Paar Beinkleider sogar nur .2,50 Zloty.
Die Löhne, die seitens der Groszfiirmen gezahlt werden,»sin-d«namlich
noch viel niedrig-er; so beträgt die gegenwärtige Taxe: sur ein Paar
Beinskleiider 1,50, für eine Weste 0,80 unsd für einen Rock Z Zlotg.
Diese geringen Löhne zwingen«die Schneider, »T»ag
und Nacht zu arbeiten und auch ihre ganze Familie,
srauen und Kinder-, zu der Arbeit heranzuziehen.
Bei einem Arbeitstag von durchschnittlich 12»—16Stunden kann eine

solche Schnesidierfamilie kaum 290—300Zloty nn»Monatverdienen und

so herrscht denn in Brzezsiny ein grobes soziales Elend. Qbs
wohl das Städtchen zu den ärmstender»LodzerWoseswodschaft gehort,
ist sein Ruhm indessen bereits uber ·die Grenzen Polens gedrungen;
denn die menschliche Arbeitskraft wird in Brzezsing so rucksichtslvs
ausgebeutet, das- selbst dsie masschinelle Anzugfabrikation in»En-gland,
die doch über dsie neuzeitslichstenund vollkommensten Maschinen ver-

fügt, nicht konkurrieren kann und ihren Atbsatzmarkt in Australien usnsd

Afrika zum Tesil an die Stadt der 10000 Schneider abtreten musi.

Katastrophale Wirtschaftskrise in Polen.
Der durch die Rot der Zeit hervorgerufene, schon seit zwei Zahren

andauernde übergang »der polnischen Landwirtschaft
zu extensivem Betriebe hat, wie das Warschauer Konjunk-
tiirforschungsiinstitut berichtet, den »A n k.a uf k ü n st l I cl) e r

Düngemittel in ganz ungewohnlrchem Mafze zu-
rückgehen lassen. Das gilt fur»alle drei Hauptgruppen dieser
Düngemittel, für Stickstvfs, Kali und Phosphorsäure.
Bei der letzten Zrühjashrsbestellungging der Ankauf von Stickstvff
um 57 v. H. gegenüber 1929l30 und um 74 v. H. gegen-aber,1928l29

zurück. Bei Kali betrugen die entsprechenden Ziffern 5 5 un d

77 v. H., bei Phosphsaten 48 und 74 v. H Wertmaszigging der

Ankasuf von Sklkksswffsogar um 63 und 80 v. H. zurückl Ratro n»-
salpeter war· beli·vermehrter Erzeugung kaum asbsetzbar, da die

Landwirtschaft die biilligerenSticksstoffträger bevorzugt. Die Ein-

fuhr von Dutlgemitteln ging bis auf Thomasmehl er-

heblich zurück.
Im Rahmen des Sparprogramms der polnsischenRegierung ist die

Zahl der in den einzelnen Eisenbcuhndirektionsbezirkenverkehrenden
Personenzüge um 30 bis 50 zluriickgesetzt worden. Ent-

sprechend wird auch der G ü t e r z u g s v e r k e h r vermindert, der in-
folge der wirtschaftlichen Depression schon seit lange-m stark zurück-
gegangen i-st. Der Verkehr der polnischen staatlichen Luftv e r-

k«ehrsgesellschaft »Lot« wird vom l. August ab auf alle-n

Linie-nauf die Hälfte herabgesetzt. Die sslugzenige werden infolge-
dessen nur an jedem zweiten Tag verkehren.

» Der Mag-istrat der Hauptstadt, der die Löhne und Gehälter der

stadtischen Beamten, Angestellten und Arbeiter seit einiger Zeit in ver-

späteten Tesilzashlusngenauszuzahlen genötigt ist, stand im Monat Juli
wieder einmal vor leeren Kassen, obgleich er noch mit der Zahlung
von 7 MillszZlvtg in Rückstand war. Infolgedessen konnten dsie am

15. Zsuli sollt-genLöhne für dsie städtisschenArbeiter nicht bezahlt und

mufzten auf einen späteren Termin verlegt werden. "Die flaue Zeit
der Sonimersaisvn und die durch die allgemeine Lage bedingte Ver-
rinsgersung der Steuereinkünfte gestaltet die Verhältnisse immer

schwieriger.
"

Generalstabsoffizier wegen Spivnage zum Tode verurteilt.

Am 15. Zuli wurde der Masvr dies polnisschen Generalst-a-bes,
Demkowski, unter dem Verdacht der Spionage zu-

gunsten eines Rachbarstaates verhaftet und im War-

schauer Mislitärgefängnis untergebracht. Bereits zwei Tage darauf
fand vor dem Militärstandgericht in War-schau der Prozefz statt. Da

Demkowski als überzeugter Kommunist sich zur Spionage
b ek a n nte, konnte das Urteil nur auf Tod durch Erschieszen lauten.

Rath dem Gesetz gibt es gegen das Urteil keinerlei Rechtsmittel mehr,
und dise Vosllstreckunghat im Laufe von 24 Stunden zu erfolgen. Auf-
fallend ist, dafz unmittelbar nach der Verhaftung des Masors Dem-

kowski der Msilitärattachä bei der Sowsetrussischen
G esa n dtsch«aft, der Brigasdekommandeur der Roten Armee

Bogowoj, Warschau plötzlich verlassen hat. Wie es

heiszt, solrl er von der Moskauer Zentrale aus abberufen worden sein
und dürfte nicht mehr nach Warschau zurückkehren. »Es unterliegt
wohl keinem Zweifel, dasz Bogowoj irgend-wie mit der Spionageaffare
des Masors Demkowski in Zusammenhang stand.

Ein ,,Beitrag« zur Revisionsaussprache.
ön Polen wir-d ein scugblatt verbreitet, das zur Bildung von

Wehrorganisativnen aufford-ert. Darin heiszt es u. a.: »Die Deutschen
fordern Revision der deutsch-polnischen und der deut-sch-litauischen
Grenze. Sie streuen der Welt Sand in die Auge-n, denn sie wollen die

Grenzvseränderusngsenmit friedlich-en Mitteln herbeiführen — ohne
Krieg. Sie lügenl Denn sie wissen, dafz niemand-in Polen und nie-

mand in Litauen auch nur einen Fuss-breit Boden abgeben wird. auch
nicht unter der Drohung eines Krieges. Richt einen Zoll Boden
werden uns also die Deutschen nehmen — ohne einen für sie erfolg-
reichen Krieg Das wissen sie sehr gut. Deshalb rüsten sie gewaltsam
und üben grvfze Massen. Wenn sie uns überfallen,tun sie es mit den

Svivsets. Unsere Rachbarm Deutschland und die vasets, zu fürchten,
haben wir keinen Grund. Wir haben 472 Millionen Soldaten und

Reservisten, die Polen auf Tod und Leben ergeben sind. Unsere.Kara-
biner und Geschütze sind die weitesttragenden der Welt. (l) Die.pol-
nischen Kugeln sind die zielsichersten der Welt. (l) Unsere Visitme-
geivehre versagen nicht, sie wirken sicher wie der Tod. Unsere Flug-
zeuge sind die schnellsten und besten der Welt. (?l) Za, der Ruhm der

polnisshen Soldaten ist seit Jahrhunderten bekannt, er fullt die Ge-

schichte und die ganze Welt. (Ra, nal) Was im letzten Weltkriegeder

Russse, der Deutsche, der österreicher oder der Franzose nicht vollbringen
konnte, hat der erfolgreiche tapfere polnische Soldat vollbracht. (ll)
Was würd-en die Deutschen unserem Lande bringen? Vor allem den

Tosd von deutschen Giftgasesn. sür die itberlebenden — das ewige
germanische Recht: das Land für die Deutschen, alle anderen fort zur
Arbeit für einen Hungerlohn auf deutsche-m Bodenl Die Deutschen
würde-n unser Brot mit vollem« Munde essen: ihre gefräßigen ger-

manischen Bäuche würd-en wachsen, wir bekämen Brot aus Pferdestreu.«

überschrift: »Die Wacht am Rhein.«

Der ,,Kurser Poranny«, ein Blatt des Regierungsklubs,erlaubte

sich den Abdruck eines Ge«dichts,das in deutscher Ubersetzung so lautet:

Wieder wie früher erschallt der Kriegsruf der Barbaren,

Vom anderen Ufer dringt wieder zu dir, o Frankreich,
Der giftige Speichel der niederträchtigen Schlange,

Dringt wie-der der elende Boch e.

Denke daran, Frankreich:

Solange der Rhein nicht dein ist für ewig,

Halte immer die Waffen geschärftl
. .

)

Dies ,,Ge!dicht«ist überschrsiebem »Die Wacht am Rheinl« Die

,,Deut.scl)e Rundschau« in Brombecg bemerktedazu: »,,SeineKommen-
tiierung ist uns wegen der Verschiedenheit unseres eigenen Bildungs-
nsiveaus von dem des ungenannten polnischewDichtersnicht möglich
Sn der deutschen Presse wären solche Verse ein Ding der Unmoglich- ;

keit. Gott sei Dankl«
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Von den Polen im Ausland: Deutschland,Damig.Frankreich,Belgien
Polnisches ,,Sportfef« im Kreise Stuhm.

Der ,,Weichselzei.t·ung«wird aus Arltmark (Kr. Sstiihm) geschrieben:
»Polen ist im Kreise Stushsm nicht tot, es schläft nur« — äuszerte sich
kürzlich ein polnsifcher Agitator einigen jungen Leute-n gegenüber.
Dies sollte wohl auch das am 19. Zusli in Gr. Tyllendorf bei
Altmark veranstaltete Sportfeft beweisen. Am Ausschank eines

benachbarten Gsastwirts zeigte sich, dafz Pol-en noch nicht verloren ist;
sie machten einen Heidenspekt-a;k-el, um, wen-n nicht durch Menge, fo
doch durch groszes Geschrei Beobachtung zu finden. Einige wenige
,,Kava.lsiere«belsultigteiisich mit ihren klein-en Polenmädchen an zwesi

Zfiirs Handballspsiel aufgestellten Netzen, von denen eins jedoch
"

schon nach kurzer Zeit vor Altersschwärhsekläglich zusammenfiel.
Am interessantesten vor allem war aber immerhin noch das Zub-

« ba l l wettsp i el, wenn man dieses Spiel überhaupt so nennen kann.
"

Man musztsesich bei seine-m Anblick unwillkürlich sagen, dafz der gute
Mann doch schlieszlichgar nicht zu Unrecht die Behauptung aufgestellt
halbe, Polen sei im Kreise Stiiiihm nicht tot, sondern schslsiefenur;

—

denn ganz abgesehen von zwei, drei älteren Herren, dsie in L.ack-fti«efelii,
Schlips, Kragen und dicker Zacke Aufstellung genommen hatten, er-

weckte auch die jung-e Generation (die jüngsten nicht unter 20 Jahren)
doch ganz den Anschein, als ob sie gerade für einen Augenblick aus

.,dem Bett, oder anschaulicher gesagt, gerade aus dem Ei gekrochen
wären. Einem Neuling hätte man an diesem Spiel gut den Begriff

,,,Po-lnissche Wirtschaft« klarmachen können. So prickeltse es z. B.

diesem oder jenem Zuschauer ganz verführerisch in den Zufzspitzen,
wenn der Ball mal in feine Nähe kam. Was hat er also Eiiligeres
zu tun, asls dem Berführer von Ball schnell eins zu versetzen. Der

Schiedsrichter, der übrigens ein Kapitel für sich alleiii in Anspruch
nehmen dürfte, um genügend geschildert zu werde-n, tut natürlich seine
Pflicht und — schaut schnell weg. Als sich das nun zu oft wieder-

,holte und die Spieler noch zu verfchlafen waren, um darauf über-
Jhaupt zu achten, sollte man denken, dafz doch wenigstens einer der

kZufchauer dagegen protesti«erte.- seh-lgefchosfsfenl
-

Dadurch bekamen

diese vielmehr erst recht Must, und bald zählte man auf einer Seite

- eine cLilannschaft von 18 Mann, die fich nach der Halbzeiit noch um
Ieinige verstärkte. Das fiel dem Schiedsrichter und der Gegenpartei

jedoch gar nicht weiter auf, genau so wenig wie das Dxurchschreiten
des Spielplatzes von Nichtspielern während des Spieles und viele

andere Mißstände, die man zu Dutzenden aufzählen könnte.
Eins verdient noch erwähnt zu werden. Anfangs hörte man näm-

lich fast kein deutsches Wort. Als sich dsie Beranstasltung aber all-

mählich dem Ende zuneigte, erinnerte man sich doch wie-der der lieben

deutschen Muttersprache, und gerade aus dem Munde der drei Ber-
,treter aiis Altmark, von denen der eine des Arbeitgeberswegen die

jBeranstasltung besuchte und die übrigen zwei, weil sie dort ihr Liebchen
zu treffen hofften, hörte man schon am Abend des-selben Tages den
schön-enGrusz: ,,A.llzeit treu ·deut«fchl«— Za, Polen schläft im Kreise
Stuhm, es schläft und wird nimmer erwachen.

Die politischen Schulen in Dentfch-—0berschlesien.
Nach-dem erst vor. kurzem in Grabine eine polnische Privat-

schusle errichtet worden ist, steht ferner die Eröffnung einer solchen
Schule iii Müllmen bevor. Ein-es Nachts wurde hier nun. ein

Schufz in das noch leer-e Zimmer, in dem die politische Schulklafsse
untergebracht werden soll, abgegeben. Die dem Polenbund nahe-
stehende Presse nimmt die doch vermutlikh verirrte Kugel zum An«lasz,
um zu ,,erklären«, weshalb die Entwicklung der jungen politischen
Schulbewegung in der Provinz Oberschlesiens lahmt. Steht doch eine

ganze Reihe polnischer Schulen leer. Der Polesnbund hat zwar ge-

Jnügend Mittel, um Schulen einzurichten und Lehrpersonen aus Polen
zu berufen, aber die Eltern denken gar nicht daran, ihre Kinder in

diese Schulen zu schicken. Oft genug gelingt es den Sendboteii des

,Po«lenbiindeswohl, einige Eltern zii bereden, ihre Kinder einer neu

zu errichten-den polnischen Schule zuzuweisen. Bis die Schule dann

fertiggestelslt ist, haben sich die Eltern aber gewöhnlich eines Besseren
besonnen, und die Schule bleibt leer.

Schon vor drei Monaten ist so mit den Biorarbeiten zur Errichtung
einer politischen Privatfchule in Kutzoben, Kreis Nosenberg, be-

gonnen worden; zur Existenz dieser Schule ist es aber nicht gekommen.
siir potlnsisscheSpiselschuleii iii Wieschowa, Kreis Beuthen, uiid

Grosszorken, Kreis Ro-senbserg, sind die Näume vorbereitet
iiind die Lsehrerinnien besorgt worden, aber auch hier wurden die Schulen
nicht eröffnet. Offensbsar ist der Grund überall derselbe: die zunächst
beredetenEltern haben fich »die Sache erst, nachträglich gründlich über-
legt. Einen beachtenswerten Erfolg haben die Leiter der polnischen
Bewegung indessen für den Besuch der Zerienkolonien in

lPolen durch Kinder aus der Provinz Oberschlefien erzielt. 950 Kinder
aus dieser Provinz verbringen ihre serien in den vom West-
markenverein betrauten serienkolonien Das sind
mehr als dreimal so viel, als die poilnischeii Minderhesitsschulen befuchenl

Sind es Polen gewesen?
GerichtsassefsorNikolaus v. Willich (Kaputh, Brandenburg)

Vekvifetltljkhtezu der Nachricht über Landverkäufe an Angehörige
dek qutllichen Niinderheit in Schonowitz nachstehende Erklärung:
»Es Miit Ulkbt zu, dasz ich von dem meiner Mutter gehörigen Besitz

Seh o n o iv i tz 400 an deutscheKleinbauern verpachtete Alorgen ge-
kundigt und aii»polni.s»cheMinderheitsangehörigeverkauft habe. Die
P a ch t v e r t r a g e sind vosn mir überhaupt nicht gekündigt worden,
sondernliefen E nsd e S e p t eni b e r 1930 asb. Da ein vsoii den

bisherigen«Pachternschweben-der Enteignungs-(Siedlungs-)Antragnoch
nicht erledigt war, haibe ich die Pachtverträge b i s E n d e S e p -

te·m b e r il 9Z1 v e r l ä n g e rt. Inzwischen habe ich 100 Morgen,
meist«aii die·bisherigenPächter, freihändig verkauft, die sich dadurch
mit ihren·Siedlusngsansprüchenfür abgefunsdeii erklärten. NI ohr ist
von mir überhaupt noch nicht verkauft worden.

u zw ei s ä l l e n habe ich dabei mit Bewusstsein a n sr ü h e r e

Pachter Land verkauft, die im Nufestehen,1921;
p o l n i fkh g e w a h lt zu ha b e n. öih tat dieses, weil bei-de Pächter
Anspruch auf Zwangsenteignsung im S i ed le r e n t ei g n u ii g s -

vze»rf a h re n hatten. ·

Wenn ich mich nicht freiwillig mit ihnen
einigte, hatten sie bisllizgeres,besseres und ausgedehnteres Lan-d im

ege der Zwangsenteigiiungund der sinanzierung mit Neichssiesdss
lungskrediterworben. Die Regierung darf n a ch d e n b e steh e n -

den Minderheitenschutzgesetzen bei der Siedlung zu-
gngsiinsten»derAnhanger Pol-e.ns keine Ausnahmen machenl In alsleu
usbrsigenFallen waren die Landerwerber, soweit mir bekannt ist, von

deutscherGesinnung S ä m t l i ch e B e t e i sl i g t e n , sowoshl die der-

zeit-isgenPachter wie auch die Länder-werben fp r ech en W a ff er -

p o l n i»sch a l s NI u t t e r s p r a ch e. Die bei-den Hauptanhäiiger
tin-ds u h«re r d e s P o l e n t u m s sind unter den Pächtern, die fich
jetzt beim Ministerium beschwert haben. Die Beschwerde
ist ni. E. nur erfolgt, um billigeres und besseres Land im Enteignungs-
weg-e zu erhalten«

Gewalttat eines polnischeii Mattosen in Danzig.
Der Angehörige der Nationalfozialiftifchen Partei in Dan i-

Puiischk e, der fich aiuf dem Heimweg von einer Parteibesprechiingg
befand, wurde von einer unbekannten Person ohne jede-n Grund an-

gerem.pelt. Als .P. sichdies ver-bat, versetzte der Täter ldem P. einen
Niesferstich in die rechte Kinnseite und einen weiteren Stich in

die Herzgegend Nach der Tat ergriff der Täter dsie Flucht.
Die sofort angestellten Ermittlungen ergaben, dasz sich der Zlürhtige in

eins-aus auf der Pfefferstadtbegeben hatte, in dem sich eiii Peiisionat
befindet. Als Krisininaltbeamte sich in die betreffen-die Wohnung be-
geben wollten, bemerkten sie eine männliche Person, die das Pensionat
gerade ver-lassen wollte, um sich zu verbergen. Der Berdächtige wurde
festgenommen. Die weitere Untersuchung ergab, dsafz es sich bei dem

Gefaszten ta.tsachlich um den Täter handelt. Es ist der
polnische dtaatsangehörige Mieczyslaw Tygielski,
der Matrofe auf einem politischen Handelsdampfer
ist. Er war nachder Tat in die Wohnung gegangen und hatte dort

ListngehKleiiduiigsstuckegewechselt, um einer vorzeitigen Entdeckung zu
e en.

Die Polengefahr in Frankreich.
Die fraiizösischeZeitschrift ,,L’ölluftration«,die eine Au la

über 200 000 angibt, berichtete einmal über die Polen fiiiigeDchk
partenieiit Pas ·de Ealais. Ganze Teile des Departe-
ments

«

werden ausschließlichvoii einer ft r a ff o r g a n i f i e r ten

politischen Bevölkerung-, die allein hier 113 000 An-

ge h o r ig e erreicht, befiedelt. Neandeau, der Berichtetltiatter erklärt:

,,domit gibt es auf unserem Territorium ausgezeichnet zussammengefiigte
Gemeinschaftemdie ein gewissermaszen völlig se p a r i e r t e s L e b en

fuhren.· Er schildert dann, wie er in Lens und den anderen Orten
des Departements nur polnische Kinder und Erwachsene
fieht. Ganz besondersist er über die zahlreichen B u khha n d l u ii g e n

u»iid Ze it u n»gs k i«os k e erstaunt, iii welchen auch, was wohl niemand

Hir·inoglichhielte,«iii grofzer Zahl deutsche Bücher und
0 e it u ii g en ausliegen. Dieses Rätsel erklärt er damit, dasz 25 0 0 0
Polen vorzugsweise nach Schlusz des Krieges — so während des

Nuhrkaiiipfes — in geschlossenenGruppen a u s W estd e u tsch l an d

hierher zogen. Diese Polen aus Weftfalen, die reicher, organi-
sierter und kultureller als alle übrigen sind, haben die eigentliche
Grundlagezur vorzuglichen Organisation des Polentunis in dieseiii Ge-
biet gelegt. Naudeau zählt auf, ivas es auszer an Bei-eitlen religiöser
Art im Pas de Ealais alles gibt: Sokols, Kriegsteilnehmer-—,Turner-,
ja selbst Junggesellen-—uiid andere BereinigUUgAL Er läßt lich durch
den ·

D o»mhe r r n K a r z m a r e k ,
eine besonders Ongesehene Per-

sonlichkeitunter den Polen, dahin belehren, dass Ein jeder Verein einein
regsionalen Berbande angegliedert ist. »So mit gibt es ein

kleinespolnisches Vaterland innerhalb des groszeii
fr.anzosifkhen, ohne dafz»diefes die Notwendigkeit empfinden
wurde, sichvon letzterem assimilierenzu lasssen.«Naudseau ist über die

Beharrlirhkeitder Polen, die es nicht verstehen, dafz fich ihr Baterland
(Polen)«nirhtinnerhalb der Grenzen Frankreichs befindet, aufs tiefste
beunruhigt. Die eigentliche« Urheberschaftdes Zuftandes, dafz diese
fremden Bolksangehorigensich in Frankreich nicht assimilieren lassen.
schreibter den p··olnischen«Ge-istlichen zu. Er beklagt fich, dan
sie die religiofe Praxis mit dem patriotifchen Kur-
tiis verquick en. Besondersbringt ihn der Vergleich Kaczniareks
mit dem Polentum Am.erikas, das dort eine ganze Schul- und Kultur-
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organisatioii besäße, in Erregungr »Wie kann man Nordamerika,
dessen Bevölkerung ausschließlich aus Emigranten zusammengesetzt ist,
mit Frankreich, dessen Geschichte sich ini grauen Altertuiii verliert,
iiberhaupt nur vergleichen? Nicht ein einziger Fraiizose wird dies zu-
geben können. Nein, so weit haben ivir es noch nicht gebrachtl VZas
wird angesichtsdieses Geistes der Nesistenz mit den b er e its 14 000

auf franzosischeiii Boden gebotenen polnischen Kin-
d ern w erden ? Wird man in ihnen unter diesen Umständen iibers
haupt noch heranwachsende Franzosen sehen können?« Er schließt mit
dem Ausspruch, daß es ein Hasardspiel wäre, in die Ein-
heit der Nation fremde Elemente eindringen zu

jansse
n

, von denen es zweifelhaft sei, ob sie sich überhaupt assimilieren
a en.

«

Aus alledem, was Naudean den erstaunten Lesern der ,,öllustration«
mitteilt, geht deutlich hervor, daß es sich bei den Polen Frankreichs um

eine tatsächlich bestehende nationale Gemeinschaft mit allen Merkmalen
kiilturellen Eigenlebenshandelt. Alle Erfahrungen deuten darauf hin,
daß die Polen -n·nPas de Ealasis sich nicht entnationalissieren lassen
werden und die viel-leicht einmal, zusammen mit den Deutschen, Flamen,
Korsen, ötalienermBretonen und Spaniern, mit einem Nachdruck ihre
Rechte als —n a t i o n a l e M i n d e r h e it in Paris anmelden werden,
der es den heute nochvon der nationalen Einheit ihres Staates iibers
zeugten Franzosen leichter machen wird, den deutschen Abwehrkampf
gegen die polnische liberfremdung zu begreifen.

Von polnischen Studenten in Velgien.
« Der.Vriis-selerKorrespondent des ,,ölustr. Kuri. Todz.« alarmiert

die poliiische·0ffentlicl)keitmit Nachrichten iiber die ersch reckeiide
D emoralisa«tion, die unter den sung-en Polen, die an belgischen
Hochschulen studieren, eingerissen sei. Der Korrespondent notiert Fälle
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unglaublichster Entartung von Sprossen aus den intelligentesten polni-
scheii Schichten. Seine Mitteilungen lauten wie folgt: »Mit Betrübnis
liest man die hiesigen Zeitungen. Was findet man da nicht alles? Ein
Student aus Lodz hat ein Frauenzimmer ermordet. Ein
anderer Student polnischer Nationalität aus Zaroschau hat einen
Eiiibruch veriibt. Nach dem Polizeirapport waren die Hälfte
der polnischenStudenten in Antiverpen im Zahre 1930 Mitglied e r

der nächtlichen Spielklsubs Zwei Studenten aus Liittich
vermochten während der dortigen Ansstellung die polnische Propa-
ganda auszunutzen, um einen Eniigranten und mehrere polnische
Firmen um erhebliche Summen zu prellen. Unlängst be-

richteten die Blätter iiber die Vergehen, die ein junger Sproß einer
der bekanntesten«M agnatenfamilien Polens begangen hat.
Ein anderer polnischer Student wiederum ist nach einem Zechgelage in

betrunkenem Zustande in den Kaina-l gestiirzt unsd ertrunsken.«
Weiter schreibt der Korrespondent des Krakauer Blattes: »Die
Exzesse mancher Jünglinge, die zu Studienzwecken ins Ausland ge-

schickt«wurden, «fiihrenmanchmal den R uin einer ganzen
Familie herbei. öch selbst kenne einen Fall, in dein der Sohn eines
Beamten, der ein bescheidenes Gehalt bezieht, während seines Auf-
enthalts in Belgien einen Diebstahl veriibt hat. Es lastet auf
ihm ein bedingtes Urteil. Der Geschädigte verlangt die Bezahlung von

einigen tausend Franks, die der durch die mehriährigen Studien des

Sohnes nahezu ins Elend gebrachte Vater nicht zu leisten vermag.
Man kann sich vorstellen, welche Tragödie in diesen wenigen Sätzen
enthalten ist.·· Nach alledem kann es nicht wundernehmsen, daß die
belgischen Familien sich den polnischen Studenten
gegenüber so exklusiv verhalten, wie aus den weiteren

Mitteilungen des Korrespondenten des polnischen Blattes zu ersehen
ist. Die Zurückhaltung den stusdierenden Polen gegieniisberhat übrigens
Belgien mit Frankreich gemein.

Von der
Ministerialrat Frankenbach Ostkommissar fiir Brandenburg.

Der Leiter der Landstelle Schneidemiihl fiir die Ost-
hislfe, Ministeriaslrat F r a n k e n b a ch , ist zum Leiter. der L a n d -

stelle B er li n ernannt worden, der die Mark Brandenburg unter-

stellt ist. Ministerialrat Frankesnsbach wird die Leitung der Landstelle
Schneidemiihl bei-behalten, fiir die ein Vertreter bestellt
werden wird, da Miniiisterialrat Frankenbach naturgemäß dsen größeren
Teil sein-er Arbeitskraft der Landstelle Berlin wir-d widmen miissen, die
ein außerordentlichgroß-esGebiet zu betreuen hat, außer der Provinz
Brandenburg noch die östlich der Elbe liegenden Teile

der Provinz Sachsen und Anhalts. Die Land-stelle
Berlin hat ihr Biiro in Berli«ii-Friesdenau, Nheinstraße 45l46, Tel.

Nheingau 4330,. eröffnet.

Das erweiterte Entschuldungsgebiet in Schlesien.
Die Land-stelle Breslasu hat am 15. Juli ishre Tätigkeit in dem

erweiterten Entschuldungsgebsiet aufgenommen. Dieses

umfaßt folgende Stadt- und Land-kreise: Bo-lkeiih-ain,B-r-eslau,«Vunz-
lau, Frankenstein, Gol-dbei«g-H-ayn-asu,Görlitz, Hisrtschberg,Hog«ers-
werda, Zauer, Landes-hat, Lan-ban, Liegnitz, Lö·wsenberg, Lubem
Miisnsterberg, Neu-markt, Nimptxsch, N-eichenb-ach,Nsothenburg,«S-agan,
-Schönau, S-chwe·i«dnilz,Strehlen, Striegaiu2Spro.tta-u.Das bisherige Os -

hilfegebiet Niederschleisiens umfaßte nur diewenigen unmittelbaren Grenz-
kreise.

Glihilfe
ön dem neuen Gebiet können im Gegensatz zu idem bisherigen Ost-

hilfegebsiete die Entschuldungsmaßnahmen vorläufig
nur nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden
Mittel und nach dem Grade der Drsirngliichskeitdes Eisnzelfalles
durch-geführt werden. liber dise Dringlichkeit des Esisnzeslsaslsleshaben
die L a n d r ä t e Entscheidung zu treffen. Die En t s ch u l d u n g s -

msittel fiir dsas erweiterte Gebiet sind zunächst beschränkt, so
daß asuf den einzelnen Kreis fiirs erste nur verhältnismäßig geringe
Teiilbeträge entfallen. Diaher diirfen Entschusldungsanträgeietzt grund-
sätzlichnur von solchen landwirtschaftlichen Betrieben gestellt werden,
die zu mehr als der Hälfte des berichtigten Wehr-
beitragswertes verschuldet sind. Sie sind ferne-r nur

dann zulässig, wenn sie spätestens bis Jl. August 1931
beim Landrat vorangemeldet sind. Die Vorzdrucke fiir
die-se Viorianmesldiung gehen demnächst den G.emeisndevoestehern, bei
denen sie angefordert wer-den können. zu. Den Voranmeldungesn
niiissen dann die eigentlichen Entschsuldungsanträge folgen, die gleich-
falls bei den Landrätsen einziireichen sind. Die Formulare fiir sie
werden auf den Landratsämtern erhältlsichsein. — Die neulich in der

Presse veröffentlichte Notiz, wonach die Esntschsuldungsanträge
spätestens bis zum J t. Juli 1931 bei den Landräten eingereicht
werden müssen, bezog sich nur auf das bisherige Entschul-
d u n g s g eb i e t. Diese Frsistsetzung gilt selbstverständlichnicht auch
fiir dsiseoben genannten Kreife.

Die 100 Mark-Gebühr für Auslandsreifen.
Weitere Befreiungen von der Gebiihr.

Wie wir schon in der vorigen Nummer (Seite 356) mitgeteilt
haben, gehört auch der Freistaat Danzig zu den abgetretenen
Gebieten im Sinne des §Z· Nr.9 der Durchfiihrungsbestimmungen zu
der Notverordining iiber die Erhebung einer Gebiihr iiber 100 NM.

fiir jede Neise ins Ausland. VZir können hiiizufiigen, daß auch das

Memelgebiet zu den abgetretenen Gebieten gezählt wird. Bei

Reisen auch nach dieleti Gebieten zu Familienangehörigen kann also in

dringenden Fällen, in esonderem Krankheits-—und Todesfällem von

der zuständigen Paßstelle die Befreiung von der loosMark-Gebiihr
bewilligt werden.

Der Neichsfinanzminister hat ferner folgende Erleichterungen ge-
währt: Die Ausreisegebiihr wird nicht ekbebent

1. fiir den Grenzijbertritt nach Dallikg JUM Zwecke des Besuches
der Danziger Festspiele (9·oppot»er Waldoper).
Ein Vefreiungsvermerk der Paßbehorde ist in diesen Fällen nicht
erforderlich. Es genügt, wenn an der Grenziibergangsstelleder

Paftllachlrhaubebördeals Zweck des Grenziibertritts der Besuch
der Festspieleangegebenwird;

2. fiir Mitglieder solcher Vereine, deren ausgesprochener
Zweck die Pflege des cBTiandersports in einem deut-

schen Grenzgebltge oder in einem Gebirge ist, das sich in
einem an Deutschland«angrenzenden Lande befindet, fiir den

Grenziibertritt in das jeweils benachbarte Land.

Als Vereine, die die Pflege des Wandersports in diesem Sinne

zum Zwecke haben, gelten; 1. der Deutsch-österreichischeAlpenvereim
2. dcr Deutsche Alpenverein e. V., Berlin, Z. der Verein der Natur-

freunde, 4. der SchlweizerischeAlpenklub, 5. der Erzgebirgsverein,
6. der Niesengebirgsverein, 7. der Beskidenverein, 8. der Karpathen-
verein. Ein Befreiungsvermerk der Paßbehörde ist auch hier nicht er-

f0»1·dekli·kl).Es geniigt beim Grenziibertritt die Vorzeigung der Mit-
gliedskarte des betreffenden Vereins. Die Befreiung erstreckt sitt)
auchan Ehefrau und Kinder.

Die Gebiihr wird ferner nicht erhoben fiir Fahrten im Kraftivagen
von und nach Ostpr euß en durch den Weichselkorridor. Eines Ver-

nierks im Paß bedarf es hierzu ebenfalls nicht.
Bemerkt sei ferner, daß nach ministerieller Anweisungdas Sa ar --

g e b i et nicht als Ausland, sondern als Inland anzusehenist.
Vzenn auch die Bestimmung beziiglich der Befreiung der Gebiihr

fiir Reisen nach den abgetretenen Ostgebieten nichttso
weitgeshsendformuliert worden ist, wie wir es gewunscht.hsatten,so wird
doch unter den Ostniärkern im Neich die Ausnahmebestimniungdaß in

dringenden Fällen Reisen zu Verwandten im abgetretenenGebiet ge-

biihrenfrei bleiben, mit großer Genugtuung begrußt, und es sind uns

fiir unsere Bemiihungen, diese Befreiung zu erreichen, von vielen Seiten
herzliche Dankschreiben zugegangen. Hätteii die Gebiihrenuauch in
diesem Falle bezahlt werden müssen, so hätten viele Ostmarker .die
geplanten Reisen in die alte Heimat aufgeben und vor allem auch viele

·

Kinder, die zu Verwandten in die alte Heimat. fahren wollten, nicht

machen können. Soweit wir feststellen konnten, sind die Paßstellenden
Ostmärkern gegenüber, die in die alte Heimat reisen wollen, bezuglicli
Erlasses der Gebiihren durchaus entgegenkommend. Sollten in ein-
zelnen Fällen unnötige Schwierigkeiten gemacht werden, so .bitten«wir,
uns davon zu benachrichtiigen, um durch Vorstellungen beim Reichs-
finanzministerium baldigst fiir Abhilfe zu sorgen.



6iedlungs- und Wohnungswefem
ön den Siedlungen, dsie von unserer Siedlungsgesellschaft in den

letzten Jahren gebildet worden sind, wurdse unter Fiihrung der an-

gesetzten Ostmärker mehrfach neue Ortsgruppen gegriindet, z. V.
in Augusthof (Kreis Soldin), Kehrsberg (Kre-is Greifenhagen). Manche
Ssisesdlungen schlossen sich benachbarten alte-n Ortsgruppsen an. Am
5. Juli ist in der kürzlich fertisggestellten SsiiesdlsungKlein-Zastrow
(Kre·is Greifswalsd) nach einem Vortrag des verdsienstvollen Vor-

sitzenden der nahen Ortsgruppe Gresifswald, Herrn Vaurat Henschke,
eine weitere neue Ortsgruppse mit zunächst elf Mitgliedern gegründet
worden. In der Siedlung Friedrichshof (Kreis Prenzlau) steht auch
die Bildung einer Ortsgruppe unmittelbar bevor.
Wir· begrüszen diese Siedlergruppen mitbesonderer Genugtuung

und wünschen eine gute Entwicklung

Entschädigungswesen.
Die Lage der 6 oloigen Reichsschuldbuchforderungen.

Eine der brennen-dsten Fragen fiir den gröszten Teisl der Schuld-
buchinhaber ist augenblicklich die Verwertungsmöglichkeit der als

Entschädigung erhaltenen bZigen Reichsschuldbuchforsderungen, sowie
die Durch-haltung der auf Grund der Schnldbiuchforderungen in An-

spruch genommenen Kredite. —« ön erster Linie denken wir dabei an

die Verdrängten, die aus erster Hand ihre Forderungen an das Reich
zum endlichen, wenn auch nur teilweisen Aufbau der zerstörte-nExistenz
benutzen muszten. - «."

Rach dem Erlasz der Rotverordnung ist unter den gegenwärtigen
Geldmarktverhältnissen und den Kreditbeschränkungen eine Verwertung
von Schsuldbuchforderringen zurzeit durch Verkauf .ohne Ver-

schsleuderung nicht möglich. Auch die Veleihung ist zurzeit gehemmt.
Hierdurch wird es vielen Geschädigten nicht-möglich sein,. ihre ein-

gegangenen Verpflichtungen zu erfüllen." "Zwar werden hiervon in

gewissem Grade auch diejenigen, die iiiber .Vankguthsaben v·e«rfiigen,"
betroffen, jedoch ist inzwischen schon seine gewisse Lockerungihrer
Verfügungsberechtigung eingetreten, während fiir die Reichsschsul«d-·
buchinhaber zurzeit noch keine Gelegenheit gegeben ist, die Schuld-·
buchforderungen fliissig zu machen. Fsiir die nächsten Tag-e ist noch
durch die Vörsenspserre fiir diejenigen -Geschädigten, die auf Grund

ihrer Schuldbuchforderungen ein DarlehenIin Anspruch genommen
hasben, ein gewisse-r Schutz gegeben, da ein Zwangsverkauf der. als

Sicherheit gegebenen Schsuldbuchforderungen vor Aufhebung der

Sperre durch die Kreditstellen nicht vorgenommen werden wird.
. Da ferner die Schuldbuchforderungen auf Feingoldbasis aufgebaut
sind, ferner das Deutsche Reich sich verpflichtet hat, die Schuldbuch-
forderungen bei Fälligkeit »in Goldmark einzulösen, msiissen wir das

feste Vertrauen aufbringen, dasz in dieser Richtung fiir die Aus-

lieferung der Schsuldbuchforsderungen nichts zu befürchten ist.
»Wir können deshalb die Schiuldbuchinihsaber nicht eindringlich genug

davor warnen, ihre Schuldbuchforderungen an die sich eventuell

zur Aufnahme bereit findenden Privatpersonen zu Kur-sen, die weit
unter dem eigentlichen Wert der Schuldbuchforderungen liegen, zu

verschle-u·dern.
Der Deutsch-e Osstbund e. V. und die mit ihm in der Arbeits-

gemeinschaft vertretenen Verbände haben energische Schritte bei den

zuständigen Behörden unternommen, um eine Verschleuderung der

Sschuldbuchforderungen und eine Abschlachtung der Kreditneshmer zu-
verhindern.

Wir erwarten bestimmt, dasz seitens der Regierung schon in nächster
Zeit entsprechende Schutz- und Stützungsmafznashmengetroffen werden,
und wir hoffen, dafz ·an Grund dieser Maßnahmen auch basld wieder
Gelegenheit gegeben ist, Schuldbuchforderungen zu angemessenen
Kursen zu verwerten.

"

FZIus der Bandes-arbeit

Versammlungskaleuder.
Ortsgruppe Angermiinde: Kind-erfest am Sonntag, den 2.August,

14 Uhr, im Hotel ,,Reichshalle«. (Umzug mit Festwagen ab 2 Uhr von

der ,,Resichsshalle«durch die Stadt.)
Ortsgruppe Berlin-Oft: Versammlung im August fällt der Som-

merferien wegen aus. Rächste Monatsversainmlnug am Freitag,
cl. September.

Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf: Rächste Monatsversammlung
Donnerstag, 6. August, abends 8 Uhr, im Vereinslokal »St. Huber-
tus«, önh. Kurt Gade in Reinisckendorf-0st, Residenz-str. 125.

Ortsgruppe Leipzig: 8. Monatsversammlung am Mittwoch, den
3.August, Siidbräu, Zeitzer Str. 36.

sie

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat am 5. Juni ihre Monatsv·ersamm·-

IUUAlm Vereinsloskal »Köpenicker Hof« in Berlin, KöpesnickerStr. 174,
abgehalten. Der 1.Vorsitzende, Herr Adolf Stephan, berichte-te nach
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Reuaufnahme von Mitgliedern iiber die Vundestagung Darauf hielt
der Kulturpfleger unser-er Ortsgruppe, Herr Schuster, einen lehr-
reichen Vortrag iiber »Ein-e Fahrt auf der H-ave-l«. Vsesschlvssen
wurde ein Sommerausflug, welcher am Sonntag, 14. Juni, stattfand.
Die Mitglieder trafen sich mit ihren Familien vormittags 10 Uhr itn

schattigen Lindsenpark in Wuhlheide. Das Wetter war schön. Es

fand fiir die Herren ein Preisschieszen und fiir die Dame-n ein Preis-
wiirfeln statt, auch gab es Gelegenheit, dem Tanz zu huldige-n. Man
konnte bis in den Abend hinein im Freien sitzen und sich bei angeregter
Unterhaltung ordentlich erholen. — Die Fraueugruppe Berlin-Ost hat
ihre diesjäshrisgeDampferfahrt am Mittwoch, 17. Juni, veranstaltet.
Und zwar ging es diesmal nach Ferch. Die Fahrt dauerte etwa fiinf
Stunden und bot bei prächtigem Wetter und angenehmer Unter-

haltung sehr vie-l Seshenswertes Am Ziel angekommen, wurde in
einem Gartenlokal auf Kosten der Vereinskasse Kaffee gekocht und nach

einigen Stunden Aufenthalt die Riickfahrt angetreten, welche gleich-
falls harmonisch veclief. Um 10 Uhr abends war man wie-der an

Ort und Stelle.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Kästrin. Am 12. Juli fand eine Werbeversammlung

in Värwalde statt, an der fiinf Vorstandsmitglieder der Kiistriner Orts-

gruppe sowie Landsleute aus Värwa·lde, Sellin und Umgegend teil-
nashmen. Der 1. Vorsitzende, Justizinspsektor i. R. Fitzner, sprach iiber

Zweck und Ziel der Veranstaltung, unsd der t. Schriftfii-hre-r, J. S a ck ,

hielt einen Vortrag iiber diebisherige Tätigkeit dses Deut-schen Ost-
bundes. Herr Fitzner esrläuterte darauf sdiie Fragen der Vierdrängungs-
schäden, Emigrantensteuer und dser Reuaufrollung der gesamten
Schadensssachen. Er betonte hierbei, dafz alles, was bisher fiir die

Gesschädigtenerreicht worden sei, nur der Tätigkeit des Deutschen
Ostbundes zu verdanken sei.,Anschlieszend gab er einen Bericht iiber die

Vundestagung (vom 1. und 2. Mai d. J. in Verlin). Als Erfolg
der Versammlung konnte der Vseitritt vson sechs Landsleuten gebucht
werden. Als Vertrauensmann zur weiteren Werbung wurde-n fiir
Värwalde Emil Vressel und fiir Sellin Paul Teschke bestimmt.
Falls weitere Wersbusngen Erfolg haben, sollen diese Versammlung-en
isn Värwalde i.W. durch die Octsgruppe Kiistrin vierteljährlich wieder-
holt wersden. .

«

,

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Klein-—Zaftrow. Am 5.Jusli wurde die neue Ostbund-

Ortsgruppegegriindet Herr Vaurat H ensrh k e hielt einen Vortrag
iiber Zweck und Ziel des Deutschen 0stbundes. Vorsitzendert Theodor
Theeseifer, Schriftfiihrer: Ernst Pirch, Schatzmeister: Georg
Riemann. — Es ist aufs lebhafteste zu begriiszen, dafz auch in der

Ostbundsiesdlung Klesisn-—Zastroweine Ortsgruppe ins Leben gerufen
worden ist.

«

—

Landesverband Ostpommern.
—

Die Ortsgruppe Kolberg feierte in iiblicher Weise den 11.Juli, den
Jahrestag der Abstimmung in Os-—und Westpreufzen Rach dem ost-
inärkiischenSängergrufz hielt Herr Oberzollsekretär Arndt die Fest-
rediez er gedachte besonders des Vorkämpfers fiir die masurissche Sache,
des Siuperintendenten Paul Hensel aus Johannisburg, der jetzt in
Kolberg im Rushseistande lebt und dessen unermiidlicher Aufklärungs-
arbeit es mit zu danken ist, daf- i-n V-ersa:i.lles die Abstimmung fiir die
masurischen Gebiete beschlossen wurde, die dann durch feine rastlose
Arbeit mit dem herrlichen Abstimmungssiege gekrönt wurde. Rach
eine-m gemeinsam gesungenen Liede schritt die Jungschar zuk Wimp9[-
weihe. Die Weisherede hielt Mittelschullehrer Podzi-ech, der den
Sinn derFarben Schwarz-Weiß und des auf-gestickten0«st-bundswappens,
angefertigt von Jungscharmäsdel Jencke, deutete. Jung-scharfiihcer
Witt iibernaihsm den Wimpel mit den Worten: ,,Treue dem Vater-
land-e, Treue allezeitl Führe usns iin die alte Heimat.« Lebende Vilder
verstärkten den Eindruck der Weishe. Volkstänze beendeten die Feier-.

Landesverband Ostpreuszem
Ortsgruppe Johannissburg. Lehrer Kre"nz-Johannisburg hatte

zum 19. Juli 1931 in das WsiemersscheLokal Einladungen zur Resu-
gciindsunsgder Ortsgruppe ergehen la.ssen.«Der Einberufer dankte den

Ersch—ienenen,insbesondere dem Vertreter des Landesverbansdesp
Lansdesseskretär-i.R. Preisz, und erörterte -.d-en Zweck der Ver-

sammlung. Der Vertreter des Landessverbandes sprach sich lebt Ott-

erkennensd iiber die beabsichtigte Wiederbelebung der Ortsgruppe aus,
beriihrte kurz die kulturelle Arbeit des Deutschen Osthtldes Und bot-
bei auch nur geringer Mitgliederzahl dem Ostbund die Treue zu halten
und dauernd neue Mitglieder, auch Richtverdräsngte, zu werben. Es
meldeten sich sogleich 14 Mitglieder-. Lehrer Krenz wurde einstimmig
zum Vorsitzenden gewählt. Als Monatsbeitrag sollen 50 Pf· erhoben
werden und die Sitzungen an jedem ersten Sonntag im Monat statt-
finden. Zum Schlusz beantwortete »derGeischaftsskjhrerdes Landes-
verbandes noch Frage-n iibser Verdrangungss und Liquidationsschäsden,
Einigrantensteuer und Hypothekelliacheu in Pole-n.

Landesverband Hannover-Braunjchweig.
Die Okksgkllppe HCMSIU hatte ZU Sonnabend abend, den 16.Mai,

zu einer OstmarksFeierstunde eingeladen, die ein voller Erfolg fiir die

Ortsgruppe war. Fräulein Holweg sprach mit gutem Ausdruck ein
Gedicht: »Das alte Land«, das der Hoffnung Ausdruck gibt, dafz das

deutscheVolk doch noch erkennen wird, dafz iin Osten seine Zukunft
liegt. Dann sprach der Vorsitzende, Herr Herzberg, die Ve-
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grüszungsworte, in denen er den Mitarbeitern und den Gästen siir
ihren Besuch seinen Dank aussprach und auf die Ziele des Ostbuiides
und seine Organisation einging. Der Männergesangverein von 1848

hatte sich unter Leitung seines Dirigenten, Herrn Hogrefe, in den

Dienst des A-bends gestellt und erfreute durch zwei Lieder: ,,Weih-
gesang« von dranz Abt und das ,,Vaterlandslied« von Heinrichs, die

beidensehr gut vorgetragen wurden. Der Laiideshauptmann von Ober-

schlesie·n,Woschek, hatte einen Vortrag zugesagt, konnte aber wegen
dienstlicher Behinderung nicht erscheinen und hatte den zweiten Redner
des Abends, Herrn Kammerdiresktor a.D. Dr. Hoffnieister, den

früheren Vorsitzenden unseres Landesverbandes, mit seiner Vertretung
betraut. Dieser sprach über das Thema: ,,Oberschlesieii-, das
Land untermKreuz« und über ,,DieOstmark-blutende
Grenzen«. Er gab einen liberblick über die geschichtliche und poli-
tische Entwicklung des deutschenOstens, dise Abstimmung mit dem Rein-
fall fiir die Polen, die ein ganz anderes Abstimmuiigsergebnis erwartet

hatten, über die Greueltaten und den häufigen Bruch des Völker-
rerhts durch die Polen, über die Aufstände, die dort von den Polen
hervorgerufenworden sind, iiber die interalliierte Kommission und über
ihr verderbliches Wirken und betonte besonders, dafz die in Ober-

schlesiengeschaffeneEntscheidung gegen das Recht und gegen den Ver-

sailler Zriedensoertrag verstößt. da die dort festgelegten Bestimmungen
uber die Ablegung eines gemeinsamen Berichtes von der Kommission
nichteingehaltenworden sind, und schslofzmit den Worten: »Die Ober-
schlesier wissen, dafz aus offciibarem Unrecht niemals ein Recht ge-
macht werden kann.« Auch bei seinem zweiten Vortrage gelang cs

dem Redner, seine Zuhörer zu fesseln. ön grofzen Zügen führte er ans,
dafz die Grenzen zur Ostmark so lange bluten werden, wie diese un-

sinnige Grenzziseshung dauern wird.
Die Polen haben die Grenze zu

Deutschlandso geschickt gelegt. dafz
sie im Zickzack verläuft. Die Aus-

läufer in deutsches Lan-d werden so
ausgebaut, dafz bei einem Einfall
des Feindes nur die Spitzen ver-

bund-en zu werden brauchen, um eine
neue Grenze zu ziehen, deren Rück-

gewinnung fast unmöglich jgsjn
würde. Sasdisniiis der -i Grenz-
ziehungl Die Grenzen gehen mitten

durch Häuser und Hofe, trennen

wichtige Wirtschsaftskörper von

Stödten und sind nur dazu so ein-

gerichtet, um dsie Bevölkerung zu

dsepriinieren und zu schikanieren.
Geswaltige Werte werden auf diese
Weise vernichtet, die Volkskraft ist
in Gefahr. Durch die Abwande-

ruiig der Deutschen aus den gefähr-
deten Gebieten werde-n die Reihen
der Kämpfer uni den Bestand des deutschen Ostens wesentlich gelichtet,
während die Polen durch eine uinsichtige Siedlungspolitik die Grenzen
immer dichter bevölkern. Erschütternd waren die Bilder, die der
Redner von den Qualen der deutschen Bevölkerung entwarf. Er

schlofz mit den Worten: »Wir müssen erst die uns gebliebene Ostinark
kennenler-nen, um sie zu erkennen und sie uns zu verdienen. Erarbeiten
wir uns die gebliebene Ostinark, dann schaffen wir eine Grundlage
zum«Wiederaufbau der alten.« Der Redner erntete lebhaften Beifall.
Zwischendurch trug ein Sprechchor des Reformrealgymnasiums ein-
drucksvoll den »Schwur der Ostmark« vor. Rach den Ansprachen sang
der Mönnergesangverein das ,,Deuts.rheBolkslied« von Zanvske und
das ,,Heimatgebet« von Kann, PtdkbtlgeChöre, die dazu beitrngen, die

ernste Stimmung unter den Zuhorern zu vertiefen. Die Schlufzansprache
hielt Herr Bürgermeister Dr. Skh O rn o w

, der in treffenden Worten
die Ursachen zur Rot des deutschen Ostens aufwies. Er betonte, dafz
die Zeit zwar Wunden heile, daf- es aber auch Wunden gäbe, die nicht
heilen könnten. Und ZU lleesenWunden gehört die deutsche Ostmark.
Auch er wies darauf hin, dasz der gröfzte Teil der Deutschen seine
Blicke zu sehr nach dem Westen lenkt. Unsere Zukunft wird im Osten
ausgetragen werden, und das ist etwas, was vorwiegend unserer
Jugend dämmertspInnere, natioiiale Energien müssen sich sanimein.
Möchten die heutigen Stunden dazu beitragen, unsere Herzen zu er-

heben und unsere Kraft zu starken. Der Rhein ist frei geworden, hoffen
wir, dafz es bald auch der Osten wieder wird. Mit einem Hoch auf
das deutsche Vaterland schlofj der Burgermeister. Stehend sangen die

Versammelten das Deutschlandlied.

Landesverband Rheinland-Wejtfalen.
Die Ortsgruppe Recklinghausen-Siid hielt am 12. Juli eine Ver-

sammlungim Vereinsheim Schslüter an der Bochumesr Strsafze ab. Der
i. Vorsitzende,Landsmann Erich M allo h n, gab nach Worten herz-
licher Begrufzung einen Bericht iisber die Tagung des Landesverbandes
R-heinla.nd-Westfalen ani 28. Zuni in Wesel, und ein Bild von der
Entwicklung und Bedeutung des Deutschen Ostbunsdes, wobei er mit
allem Rachdruck darauf hinwies, dafz der Deutsche Ostbund kein

,,Eiit-scl)ädigungsverein«»fiir die Grenzlandvertriebenen sei, sondern
seine gröfzte Aufgabe in dem Kampfe um die Wiedergewinnung der

entrissenen Ostiiiark sehe· Anschlieszend wurde der Beschslufz gesfafzt,
am 26. anlsi in den schon-en Anlagen des Waldschlöszchens (Si-h-uslten-
höfer) ein Kinderfest abzuhalten. Eine sehr erregte Aussprache folgte
bei dem Thema: »8liichtlmgslager.«Darauf hielt der Presse-wart
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Mit der Trennt-del ausgezeichnete Mitglieder der Ortsgrnppe Halle l.

des Landesverbandes Rheinland-W-estfalen, Lehrer Posert, Reck-
lingh-a-usei1,einen Vortrag über die Lage der deutschen Minderheit in
den abgetretenen Gebieten: Es gebe in Polen trotz der rigorossen
Eiitsdeutsschungsmaßiiahmemdurch die über eine Million von Deutschen
zur Ausivanderiing gezwungen wurde, immer noch eine deutsche Min-
derheit von fast 1,5 Millionen. Die bedrückte Lage unserer Volks-

genossen in Reupolen sei wohl allgemein bekannt. Die wenigsten
wüszten aber, dafz die Knechtung des deutschen Volkstums entgegen
allen feierlsichen Abmachungen zum Schutze der nationalen Minder-
hseiten vor sich gehe, die in Vers-ailles den Polen, Tschechen u. a. »auf-
gezwungen« worden seien. Trotz dieser Sicherung seien nach dem
Stansd vom 1. September 1929 14000 deutsche Kinder in polnischen
Schulen untergebra.cht, und zwar gelte diese Zahl allein für Possen
und das Korriidorgebiet, ohne Oberschie«sien,wo die Srhulverhältnisse
noch schlechterseien. Die Empörung über dieses Schsulunrechst sei um

so groszer, als die polnische Minderheit in Deutschland, besonders
auf kulturellem Gebiet, ganz andere sresihesiten geniefze. Deutschland
könne jederzeit darauf hinweisen, dafz es im eigenen Hause ein muster-
gsiiltigses Minderheitenrecht habe, und verlangen, dafz man auch den
Bolksgenosssen in Polen ein menschenwiirdiges Dasein zubillige und sie
in ihrem kulturesllen Leben nicht be.hindere.

Ortsgrnppe Wesel. (Zortsetzung.) über Ziele nnd Bestrebungen
des Deutschen Ostbundes u.a. sprach sodann Herr Kaschik. Rath
seine-r Entstehung usnsd Zieslsetzsung, so führte er u. a. aus, sei der

Deutsche Osstbsundeine vaterländsisschseVereinigung Hoch und niedrig,
arm und reich, alle Schichten, alle Stände, aber auch alle Konfessioneir
seien hier zu einer grofzen Volksgenieinschaft unparteilich zusammen-

geschlossen. Zu gleicher Zeit wolle

aber der Deutsche Ostbund eine

Schickssalsgemeinschaft des ganzen

deutschen Volkes zur Verhütung
der Zsertriimmersung des ein Jahr-
taussend alten Werkes der deutschen
Ostkolonisation sein, zur Befreiung
der in sessesln geschlagesnen deut-

schen Kultur in den abgetretenen
Ostgebieten und zur Lösung der

groszen weltgeschichtlichen Aufgabe
des Desutschtnms im Osten. »Das
Schicksal Deutschlands wird nicht
am Rhein, sondern an der Weichsel
entschieden werden« Darum richte
der Ostbund an alle Deutschen, an

alle Gemeinwessen, Berbände, In-

dustriegeisellsihaften und Firmen die
Bitte: Tretet dem parteipolitisch
und konfessionell völlig neutralen
Deutschen Ostbund bei, uin dadurch
teilzunehmen an der Lösung der

grofzesn vaterländischen Aufgabe in den Ostfragenl — An
einem sest wie die-sem, das ganz der Treue galt. konnte es auch
nicht fehlen, dafz aus Anlafz der zehnjährigen Zubelfeier derer be-

sonders gedacht wurde, die fich um die Arbeit im Ostbund besonders
verdient gemacht haben. So heftete der zweite Geschäftsführer des

Landesverbandes mit kurzen Worten eine Schleife als bleibendes Er-

innerungszeichen an die Zahne des festgebenden Vereins und konnte

sodann folgende treue Mitglieder der Ortsgruppe Wesel mit der

Ehrennadel oder Ehrenurkunde auszeichnen: Paul R a a b e
, Kas-

sierec Zalkenberg, Lüdtke, Schriftfiihkek Aug-IV
Fr. Wowalke, Rob. Sander, Dombrowski,
8.Zülke, K.Poiiiplun, O.Srhiemann, W.Gniwodda,
Fr. Kowalski, E. Mielke, E. Bartz, K. solske, O. Bi-

g a l k e und zum Schlufz den verdienten Vorsitzenden K r ü g e r . der

ausze: der Ehrenurkunde des Landesverbandes auch eine solche seiner
Ortsgruppe erhielt, in der ihn diese zum Ehrenmitglied ernennt. Den
Herren Sieg, Günth er und Kasch i k wurde zur Erinnerung
an die Tagiing ein Bild der Stadt Wesel überreicht. Damit «war
der offizieslle Teil beendet. Musik und Theaterstück sorgten für weitere

Unterhaltung
J

Aus befreundeten Verbänden.

Der Verein ehem. Angehöriger des Rinier-Regiments von stein-

inetz (Westpr.) Ar. 37 weiht am 26. September seine Zahne. Das

Steinmetz-Reginient ist ein alter ostmärkischerTruppenteiilund hatte
Krotoschin als Garniisonort. Alle ehemaligen Angehorsigendieses
ruhnireichen Regiments werden zu dieser sesier herzlich eingeladen.
Anfragen sind zu riichten an den l. Vorsitzenden Kam. Po hl, Steuer-

sekretär, Sagan.

tiei ..v:iileiiiiclielleiiiiiiiliiileiiilei".
der wieder zahlreiche nnterhaltende und belehrende Beiträge
aus dem gesamten Gebiet des ostdeutschen Lebens enthält-
wird bereits im September im Druck vorliegen. Es ist daher

notwendig, daß die Ortggruppen bereits jetzt ihre Sammel-

bestellungen, für die Erinäßigungen gewährt werden, aufgeben.



UOOMMOWOWMØWOOWWMNW UWOWWWOWWWMOOOOOOOOMOOOMOOOOOOOOOOOO"

Mitteilungen aus der ostdentschen Heimat.
Persönliches.

Oberbürgermeister a.D. Geh.Reg.-Nat Dr.jiic. Georg Gruft Wilms-

Posen 65 Jahre alt.

Am 4. August feiert der letzte deutsche Oberbürgermeister der Pro-
vinzialhauptstadt Posen, Dr.·jur. Georg Ernst WilmssPoserH
seinen 65.Geburtstag. Er wurde 1866 in HünshovensGeilenkirchen
bei Aachen als Sohn des Nechtsanwalts und Notars Justizrat PM.
Wilms in Köln und dessen Ehefrau Emilie, geb. Knauer, aus Köln

geborenz Nach dem Besuch der Bürgerschule in Solingen und des

Gyinnasiunisin Neusz a.Nl). studierte er Jurisprudenz auf den Uni-

versitaten Heidelberg, Miinchen und Bonn, und er wurde nach dein
Exameii Refereiidar in Köln a.Nh. Nach seiner Promotion zuni
Dr. jur. in Heidelberg und dem Assessorenexamen 1893 war er Grund-

burhassessor in Köln. 1895 wurde er als Beigeordneter der Stadt

Bonn, vier Jahre später in gleicher Eigenschaft in Düsseldorf gewählt.
Hier war er Referent für Steuern, Hafen und Nhseinwerft. 1900

iourde er nebenbei mit den Direktorialgeschäften der Industrie- und

GeiverbesAusstellung Düsseldorf 1902 betraut und bewährte sich da-
bei glänzend. Im Mai 1903 wurde er als Nachfolger Wittings zuni

Oberbürgermeister in Posen gewählt, wo ihm die Möglichkeit geboten
wurde, in glänzender Weise fortzusetzen, was Witting begonnen hatte:
aus dem alten ein neues Posen zu schaffen. In den 15 Jahren seiner
Tätigkeit in Posen entstand eine moderne Groszstadt mit mächtigen
öffentlichenGebäuden, dein Schlofz, dser Akasdemie ussw.; aus der engen

Festungsstadt wurd-e·eine mit grofzziigigen Anlagen und Straszen ver-

sehene inoderne Stadt. Das glänzende Gelingen der ,,Ostdeutschen
AUSlteUlsUg«kll Posen km Jahre 1911 war vor allem Herrn
Dr. Wilms und seinen groszen Erfahrungen auf diesem Gebiet zu
danken. Der Ausbruch des Weltkrieges machte dieser schnellen Ent-

wicklung der Stadt ein vorläufiges Ende. Der Uinbau des alten Nat-

hauses war gerade noch 1913 fertig geworden. Auch der Verbesserung
des Verkehrs mit Nuleand hat Dr. Wilnis seine Arbeit gewidmet.
So war die Vorbereitung des Bahnprojekts Stralkowo—Kutno-.—

Warschau von ihm tatkräftig gefördert worden. Eingehender haben
wir die grofzen Verdienste des Herrn Dr. Wilms um die Stadt Posen
anläszlich seines 60. Geburtstages in Nr. 32 des Jahrgangs 1926

unseres ,,Ostlaiids«, in der wir auch sein Bild brachten, gewürdigt.
Als die polnische Nevolution 1918 Herrn Dr. Wilms zwang, Posen zu

verlassen, hinterliefz er seinem politischen Nachfolger ein erstklassig
verwaltetes, besonders auch geldlich gut fundiertes Gemeinwesen, dessen
Ausbau sich die Polen weiter angelegen sein liefzen. Allein aus der
Lebensmittelversorgung während des Krieges waren mehrere Mil-
lionen Mark bei Berliner Banken angelegt, obwohl die Lebensmittel-

versorgung ein besonderes Nuhmesblatt in der Geschichte der Posener
Stadtverwaltung bildete. Mit seiner Stellung verlor Herr Dr.Wilms
die Mitgliedschaft im deutschen und preufzischen Städtetag, Organi-
sationen, denen er 15 Jahre angehört hatte. Ebenso hatte er dem

Herrenhause angehört»Gerecht auch gegenüber den Polen, hat
Dr. Wilms sich für die Förderung des Derfllschtumsin Stadt und
Provinz Posen stets mit seiner ganzen Kraft und seinen Fähigkeitenein-
gesetzt. Aufzeramtlich interessierte sich Herr Wilms besonders fur die

Förderung von Spiel und Sport und die Ertiichtigsung der Jugend auf
diesen Gebieten. Als Nachfolger von Herrn von Schenckeiidorffiibers
nahm er nach dessen Tode den Vorsitz des DeutschenVereins fnr
Knabenhandarbeit und Werkunterricht, des jetzigen DeutschenVereins
für werktätige Erziehung mit dem der»Lehrerausbildungdienenden
Seminar in Leipzig. Nach der Verdrängung aus Posen arbeitete
Herr Dr. Wilms ein Jahr lang in der Deutschen Waffenstillstands-
Kommission, erst in Spa, dann in Berlin. Ini Frühjahr 1920 trat er

in das Direktvrium der GetreidesEominission A.-G. in Düsseldorf ein,
der jetzigen Getreide-Industrie und -Eominission A.-G., später in
deren Aufsichtsrat Er widmete sich auch der ihm aus seiner früheren
Tätigkeit besonders naheliegenden Komniunalpolitik als Städte-er-

ordneter in Düsseldorf. Hierbei hatte er Gelegenheit, sein besonderes
Interesse wiederum dem ihm seit langem am Herzen liegenden Aus-«
stellungsivesen zu widmen (er war 1903 als deutscher Vertreter in

St. Louis). Als die Stadt Düsseldorf 1925 mehrere Ansstellungen ver-

anstaltete, wurde deren Vorbereitung Herrn Dr. Wilms anvertraut.
Es lag daher nahe, dafz er auch zu den Arbeiten der Gesolei in Diissels
dorf 1926 herangezogen wurde; er baute die dritte Abteilung des

Unternehmens (Leibesiibungeni mit gutem Erfolg auf. Seit Jahren ist
Herr Dr. Wilms als Nechtsanwalt am Oberlandesgericht Düsseldorf
tätig. Aus seiner Ehe mit seiner Frau Lucie, geb. Hagedorn —- die sich
auf karitativem Gebiet in Posen ein gutes Andenken gesichert hat —

sind sieben Kinder hervorgegangen. Mit der glänzenden Entwicklung
der Stadt Posen in den letzten Jahrzehnten vor dein Weltkriege wird
der Name Dr. Wilms stets aufs engste verbunden bleiben. Unter den

Pionieren des Deutschtums im Poseiier Lande wird er stets einen

Ehrenplatz einehinen.

Generallandschaftsdirektor a.D. v.Klitziiig 70 Jahre alt.

»Am1.August feiert der Nittergsiitssbesitzer B-og·islawv. Klitzingin

Dzieinbowo,Kr. Keim-ar, seinen 70.Geburtstag. Herr v. Klitzing hat
sich um seine alte vaener Heini-at grofze Verdienste erworben. Von
1901—1908 war er Landrat des Kreises Obornik, dann ivurde er

zum Generallaiidsschaftsdirektor in Posen gewählt. Dieses wichtige
Amt hat er verwaltet bis zum»polnisschen Umsturz; sowohl in diesem
Amte wie durch seine Tätigkeit als Mitglied der Land-wirtschafts-
kammer des Provinziallandtages iind des Provsinziaslausschusses hat
er sich in regster und erfolgreichster Weise an der wirtschaftlichen und
kuilturesllen Entwicklung der Provinz Posen beteiligt. Bei Kriegs-
ausbruch meldete er sich sofort freiwillig zum Heeresdienst nnd war

Führer einer Landsturmkompagnie im Osten, später übernahm er die

Leitung des Kreiswirtschaftsamtses in Posen. Nach dem polnischen
Umsturz wurde er viermal interniert, daruntereinnial 18 Wochen
lang. Nachdem man ihm sein Amt genommen hatte, zog er sich auf
das von seinem Vater ererbte Gut Dziembowo zurück. Im Verband

landwirtschaftlicher Genossenschaften Groß-Polens stellt-e er seine
groszen Erfahrungen auch nach dem polniischesnUmsturz der deutschen
Landwirtschaft seiner Heimatprovinz zur Verfügung. In der Poseiier
Psrovinzialsynode spielte er schon vor dem Kriege eine wichtige Noli-e.
Seit 1921 ist er Präses der Landessynode der unierteii ev.

Kirche in Polen. In diesen zehn Jahren hat er die grofzen Nöte
der ev. Kirche im abgetretenen Gebiet mit durch-gemacht und tat-kräftig
inildern helfen. Er ist ein eifriger Förderer des ,,kirchslichien Hilfs-
werkes«, dem es zu danken ist, dasz über allen Nöten der Zeit die
vielen kirchlichen Anstalten und sonstigen Werke der Inneren Mission
in der früheren Provinz Posen erhalten wer-den konnten. Herr
v. Klitzing wurde, als der Verlag des ,,Posener Tagebslattes« in eine

Aktiengesellschaft umgewandelt wurde, Mitglied des Aufsichtsrats
dieser Aktiengesellschaft und ist es noch heute. Auch in dieser Eigen-
schaft hat er sich grofze Verdienste um das ostmärkisscheDeutschtuni
erworben. Seit Jahrzehnt-en gehört er dem Vorstand der Provinzial-
organisation des Johannitserordens an. Verheiratet ist Herr
v. Klitzing seit 1893 mit Negsine v. Nosenstiel; der Ehe sind sieben
Kinder entsprossen, vier Söhne und drei Töchter; von den Söhnen
starben 1916 innerhalb vier Wochen zwei infolge der bei den Kämpfen
in Numäsnien im Weltkrieg erslittenen Verletzungen. Der lautere

Tharaktser dieses Führers des Posener Deutschtusms, der trotz seiner
Jahre unentwegt für seine Heimat lebt nnd wirkt, die echt deutsche
Art und die Liebenswürdiigkeit seines Wesens haben diesem um das

Deutschtum seiner alten Heimat hochverdienten Mann allseitige
Beliebtheit erworben. -

Pfarrer Nogall in Nogoivo tritt iii deii Nuhestaiid.
Am 1.August verläfzt Pfarrer Max Nogall in Nogowo, Kr. Jnin,

der 45 Jahre dort gewirkt hat, sein Amt, um endgültig in den wohl-
verdienten Nuhestand zu treten. Er ist am 1. Dezember 1861 in
Barten (Ostpr.) geboren, also jetzt 69 Jahre alt. Er hat 1885 und 86

die theologischen Prüfungen in Posen bestanden und war seitdem
Pfarrer an der ev. Lsutherkirche in No-go-ivv. Seine Frau, eine

Tochter des verstorbenen Bürgermeisters Bötticher in Erone a.d.B..
ist nach langem schwere-n Leiden vor drei Jahren gestorben. Zwei
Söhne sind in angesehenen Stellungen im abgetretenen Gebiet tätig,
eine Tochter ist Bisbliothekarin in Berlin. 13 Jahre hindurchwar
Pfarrer Nogall schwer hals- und lungenleideiidzdoch fand er schliess-
lich Hei«l-ung.1926 trat er nach seinem 40sährigen Amtsjushitäum in
den cRuhe-stand. Durch den Pfarrermangel verjanlafznstellte er sich
aber bald wieder in den Dienst »der Gemeinde, bis ihn ietzt sein-Herz-
leiden zwang, endgültig aus dem Amt zu scheiden. Die evangelische
Kirch-engemesindeNogowo hat ihrem verehrten Seelsorgeram 20. Juli
eine ergreifende Abschiedsfeier veranstaltet und ihm ein Album mit

Bildern aus Nogowo asls Andenken überreichen lassen.

Rechnungsrat a.D. Otto Tetzlaff 75 Jahre.
Am J. August feiert«Herr Nechnungsrat a.D. Otto Tetzlaff.

früh-er iin Posen bei der Ansiedlungsko·mmsi«ssion,setzt in Landsberg
an der Warth-e, seinen 75. Geburtstag. Er gehört seit elf Jahren dein

Vorstand unserer Ortsgruppe vin Landsberg a. d. W. (V"ereisn der

Posener, Ost- und Westpreufzen) san und hat sich um die Ortsgruppe
und seine Mitglieder durch sein-e Hingabe an die Sache des»Ol-
bundes ver-dient gemacht, besonders auch dadurch, daft »Er Ielk elf
Jahren in vorbsildlicher iind selbstloser Weise als Borslkzelldek des

Fürsorgeausschussesder Ortsgruppe tätig ist.
sie

Beruiählt: Frl. Ilse Schlecht, Tochter des uBezirksschornstein»--
fegermseisters W. Schlecht, Otterndorf-N. Elsbe«fruher Wronke, mit

Herrn Bahiie Kröncke, Kunstmaler und Malermeister, Ottern-

.dors-N. E.

Silberhochzeit: Kaufmann Alexander Dirks mit seiner Gattin,
geb. Psu«ka-lle,frsiihser Grau-denz, am 28. 8.

Beiahrte 0stmärker: Altsitzer Heinrich Schankimin Smasin,
Bez. Possen, am Il- 7- 76 I. ler ist seit 45 Jahren ais Küsteran der
ev. Kirche in Smsasin tätig); Steuerrseindantenwitwe Feiederike Wolf,
geb. Schultz, in Berlin-Spandau, W-islhelmstr. 160, am Zi. 7. 84»J.;
Frau Nentiere Elara Ninsch, früh-er Possen-Jersitz, Gr. Berliner

Strasze 7, jetzt Halle a.d.S.,»M-arhtelwesg92, am»7. s. 75 J.; Frau
Nechiiiiiigsrat O eh l k e, Frankfurt a.d.O., Ferd«iiiandstr.Z, ain 5.-8.
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70 Z.; Zollsaffifteiit i. R. Schiller in Ksleiiipolskivitzbei Sprotta-u,
friither Oftrowio, ani Jl. 7. 80 Z.; Stadtbaumeifter ta. D. Ziiliiiis
Gsehslhar in Dielitzfch, M-ar1ienftr. 2, friiher Woiigroswitz, am Zi. 7.

75 Z. (G. ift 2.Borfitzender der Ortsgruppe Delitzfch); Rechnungsrat
Paul Schmidt in B:erli:n-Dah«lem,Gregor-Mendel-Str. 8, friiher
bei der Anfiedlungskominiffiion in Pofen, am 29. 7. 75 Z.; Frau Anna

BZ eftphal in Erfurt, Andreasftn 19, friisher Obornik, am Zi. 5. 70 Z.

Geftorbem Reftaurateur Guftav W o hlg etha n, Polen, Sapieha-
platz S; Wwe. Emilie Alfcher, geb. Ksleiber, Pole-n, am 26. 7.,
80 Z.; Rentner Otto Borngräber, Frankfurt a.d.O., am 26. 7.,
70 Z.; Bäckermeifter Karl Schulze, Frankfurt a.d.O., am 25. 7.;
der Borfitzende des Kreislandbundes ZiillichausSchwiebus, Ritterguts-
befitzer Otto Wiedenb-erk, auf Gut Skhönborn, Auffirhtsra-tsoor-
fitJender der Landwirtfchaftlischen Kreisgeiioffen.fchsaft, am 29. 7.; der

Kreis-deputierte des Kreifes stised-eberg-Rm., Rittergutsbefitzer Arn-old

Heudeniann, Kreisausfchufzmitglied usnd Mitglied des Kreistages
des Kreifes Friede-berg, Borsfitzenidserder Landkrankenkaffe, Amtsvor-

fteher, Borsitzender des Bezirks 4 des Allgemeinen Deutfchen Jagd-
frhutzvereins, am 29. 7.; Frau Oberpoistfekretär Klara Schilla in

Dresden-A., Krseiikseslftr.34, früher Posfen, am 28. 7., 64 Z.; Loko-

motivfiihrer i. R. Emisl Hartwig, Kriegsteilnehmier 1870l7i, Inf-
Regt. 54, in Arnswalde (Rm.), früher Brom-berg, am 24. 7., 85 Z.;
Frau Anna Schoen, geb. Korp, Al«lenftein,am 22. 7., 72 Z. (die
Gattin des langjährigen verdienftvollen Borfitzendeii unferer dortigen
Ortsgruippe, des öngenieurs Richard Scho-en, Zeppel-inftr. 15); Kon-
rektor i. R. Alois Krajewfki in Osna-briick,«Riedieiiftr. 6, am

20. 7., 67 Z.; K-gl. Eifenbahnwerkmeifter a.D. Christi-an Meifter in

Stolpnisiinde, Bismarck-ftr. 5, früher«Pofen, am 15. 7., 82 Z.; Frau
Profefsor Klara Than in Görslitz, friiher Rogasfen thier leitete

Frau . den BaterL Frauenvereinz unter ihrem Biorfitz wurde 1903

das Haus des Baterl. Frasuenvereins erbaut, bseftimmt als Heim fiir
die Deutfchse Kleinkindsersfchsule,fiir Kranskenfchweftern und fiir alte

Leut-e; während des Krieges richtete die Borfitzende in dem Haufe
ein Reseroelazarettfiir deutfrhe Berwundete ein und iibernahm felbft
deffen Leitung; fur ihre humane und vaterländisfche Arbeit wurde

Frau T. durch Verleihung der Rote-Kreuz-Medaille ausgezeichnet,
auch wurde fie seinerzeit der Kaiserin vorgeftellt. Nach dem Kriege
nahmen die Polen diefes deiitfche, unter groben Opfern errichtete
Haus in Befitz und lösften den Bsaterl Frauenvereiii asuf).

II

Aus der uns verblieben-en Gitmark.
Grenzmark Polen-Weitpreu13en, mittlere Oftmark und

Pommern.
Fldtenftein (Kr. Schlochau). Beim Pflijgen auf dem Felde ent-

deckte der Biefsitzer Franz Streu am O.ftu.fer des Diimenfees ein

prähiftorifches St-einkiftengrab, das in feinem Innern

vier Urnen enthielt. Die Urnen konnten fämtlirh geborgen werden
und wurden dem Kreismufeum siii Srhlokhau über-geben. Sie ftammeii
aus der Zeit von 800 b-is·500«v.Thr. Geburt. Träger diefer Kultureii
war-en Giermsanem die die hiesige Gegend um diefe Zeit ftark be-

siedelt hatten.

Hammerfteimön der Stadt Haiiimerftein find gegenwärtig rund
2060 Kopfe oder iiber 50 v. H. der gefamten Bevölke-

rung der Stadt, die 4100 Einwohner zählt, auf Erwerbs-

lofenunterftiitzung angewiiefen Die-je erfrhiitteriide Zahl
diirfte Zeugnis von wahrhafter Ostmarkennsot ablegen und zeigen, wie

frhwer die Stadt Hammerftein durch den ungliirkfelsigen Ausgang des

Krieges gelitten hat.

Aus Oftpreufzen
Gilgenburg. »Ein UiiglaublicherBorfall fpielte sich an der

Grenze in der Rahe von Gi l g en b u r g (Oftpreufzesn) ab. Der Ober-

landjäigerH e w e aus Groß-Leswalde traf auf deutsfchem Gebiet e i n e n

polnifchen·Gre«iizbeamten an. Er forderte ihn auf, fich auf
poslnifchesGebietzururkzubegeben, was diefer nicht tat. Als der Ober-

landjäger zu feiner seiivoshme fkhreitsesn wollte, zog der Pole fein
Seitengeivehr undverfelzte Hieweeinige Stiche. Dianii flüchtete er

auf polnifches Gebiet, legte fein Gewehr auf Heive an und fragte:
»Willst du noch mehr haben, dU deutlkhes Srhw-ein?«

Schönes kleines

lilllilskllliilsiiicll
zwischen Berlin und

Magdeburg, Dorf hat
.

Schule, Kirche, Bahn,
»

elektr. Licht und Kraft
·

Mail.Lliiikkls-CthL Landereien dazu)

l Oberverwalt—ungs-
setretär, 38 J., very-,
in Groß-Berlin

1 kaufm.·Angestellten,
26J.,bisher leitender

Expedient in Experi-
verlag, selbständiger
Buchhalter u. Korre-
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Gräber Hohensalza).

bei 3500 M. Anzahlg
zU Vertaus. Reuinann,
Brandenburg (Havel),
Askanierstraße 25.

fpondent in Ma-

schinenfabrik,
fehr gute Zeugnisse2

besitzt 1 Bäcker- u. Konditor- 1 Stütze- 25 J., ledig,
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Aus der uns geraubten Ostmarli.
Aus Polen.

Bismarcksfelde (Kr. Gnefen). Während der Hochzeitsfeier der
Tochter des Befitzers Hauptmeier in Bismarcksfelde entftand
plötzlich in der Scheune, wo die Festlirhkeit durch Festtafel und Tanz-
diele ihren Mittelpunkt fand, durch unvorfirhtsige oder gar böswillige
Art Fieuer«,«das fo fchnell um firh griff, dafz die Feftteilnehsmer nicht

KiehrtdenUbergriff der Flammen auf die Holzteile der Scheune hindern
onn en.

Bromberg BZie die polnifche Preffe mitteilt, ift beabfichtigt, die
,,SstaatlsischelandwirtschaftlicheBe«rf«uchsan.fta«lt«,das friihere Brom-
berger a i f e r - W i lh e l m- ö n ftsi t u t , das fehr modern aus-

geftattet iiftznach Pwlawa in Kongrefzpolen zu verlegen. Die polsnifchen
Zeitungen in Bromberg beklagen fich fehr d-ariib-er,wsie fchlecht Brom-

berg durch den Staat behandelt wird. Das R e g ie r u n g s p r ä -

fidi u m wurde »1920aufgselöft, die O b er p o ft d i r e ktsi o n des-

gleichen. Die Eifoen bahnd i rektsi on wurde nach Radomfk vier-

legt, die Direktion der Staatsforften nach Posem Andere
wichtige Behorden, dise in Bsromsberg ihren Sitz hatten, find nach
Warfrhau verlegt worden. Alle dsiefe Maßnahmen wiirden zur Ber-
armung der Beamtenftasdt Bromberg beitragen.

Polen. cNachdem die Pofener Oper eingegangen ift und das
Stadtheatser kiinftig wieder feiner alten Beiftsimmungals Sprechbiihne
zugeführt werde-n foll, hat das Perfional der bisherigen Oper den

Plan gefafzt, auf genoffenfchaftlicher Bafis eine pri-
vate Opern- und Operettenbiihne zu griinden, die in
einem grofzen Psofiener Saale fpiselen foll. Man hofft, den Opern-
fundus der ftädt-i-frhenOper von der Stadt Posfien billig erwerben zu
können, da die Stadt Pvfen fiir den Fusndus wsahrfcheinlirh kiinftig
keine Verwendung haben wird. «

Polen. Ein-en eigenartigen Akt der Selbsthilfe gegen die iii der
Tat menfchenunwiirdigen Zustände in den Rotwohnungen dser früheren
Ausftellsungshallen im ,,Luftigen Städtchen« leifteten fich deren zahl-
reiche Bewohner, nach-dem ihre bisherigen wohl begründeten Klagen
vom Magiftrat nur mit billigen Worten erwidert worden waren. Sie

zogen auf den Hof der Woiewodfchaft in der Taubenftrafze Eine Ab-

ordnung wurde vom Bizewosewoden empfangen und fchilderte die un-

geheuren Mifzftände Die iibrigen Dem-onftranten wurden von einem

Polizeiaufgebot auseinandergetrieben.

Schmiegel. Bekanntlich hat der polnifche Staat die Auflösung
einer Anzahl von Land-kreisen in Ausficht genommen und die Auf-
löfsung des Kreifes Schmiegel bereits verfügt. öii der
Stadt Srh-mi.-egel,dsie wirtfchaftlich durch die Asuflöfung des Kreiifies
fehr verlieren würde, hat die Anordnung grofze Erregung verurfacht.
Die Stadtverordnetenverfammlusng beschlon dem Staate fiir den

Staatsfchsatz eine jährliche Dotation von 15000 Zlotg zu-
kommen zu lasffen, wennder Staat auf die Auflöfung des Kreis-es ver-

zichte. Ferner wurde eine Proteftrefolution angenommen, die

die Unterfchrsift fämtlirher Biirger der Stadt trägt und von einer

Delegation dem önnenminifter zusammen mit dem finanziellen Angebot
überreikht werden foll.

Aus Weitpreufzem
Graudenz. Auf dem Platz an der Trinke vor der G-endarmerie-

kaferne fand die Grundfteiiilegusng eines Denkmals f·ur den
Marfchall Psilfudfki ft-att, an der die ganze Garniifoii teil-

nahm msit dem Feftungskosmmandanten Genera-l Rachmistruk an der

Spitze. In der Urkunde heifzt es, dafz das Denkmal gelegt ist ,,zu

Ehren des Erften Marfchalls von Polen, General-önfpekteurs der

bewaffneten Macht und Minifters fiir Heeresangelegenheiten Zofef
Pilfudfki, des Kommandeurs der Legionem Schöpfer des polnifkheii
Heeres und Fiiihrers der Ratiom in Hulsdsiguingfiir die durch ihn er-
folgte Befreiung des Baterlandes vom Bolfchewifteneinfall im

Zahre i920«.

Diefe cNummer umfasst einfrhlieklirhder Beilage »Am
vflmärkijrhenHerd« 16 Seiten.

Fiir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht iibernonimen werden.

Wir suchen stellst-IS fur-
.

1

iAiitoniasskshiiieiischlöis-
1 Hanstochter, 22 J., 1 Kassiererim

«- FZ .--
5 Ja re b '"lt.G e aar oder

splbstandlg gewesen« aklletilnstehkngerDame
l Kranken le er,52 .

öUkUnterstützUngUnd
.

« g J
GesellschaftdekHaus- 1 Haumchm»

1 Arbeiter. 48 Jahre, fran, Taschengeld
nimmt Arbeit jeglich. erwünscht.

Verkäuserin

Art·

gehilsen,20 J.,l«edig. mögl. selbst. Posten. 32 Jahre.

Anstagen erbittet die Stellenvermittlung des Deutschen Ostbniides.
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

OW

33 J-,
nimmt auch Stellung i

in Haushalt oder als
in der ;

Lebensmittelbranche. j
eventL !

Kinderfräulein oder T
Stütze, nimmt auch s
Stellung in Buch- u·s
Papierhandlung an.

i

l
i
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuclsskokdekung.

Beratung,
Los-schiefe

Beleihung
Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, ll

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.
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Zweiter-feile
mit voller Grnte zu vergeben.

Größe 70 Mg., davon 28 Mg gute
Wiesen, Gebäude reichlich groß, Acker
unmittelbar bei der Hofstelle, Wiesen
430 m entfernt, gepflasterter Weg zur
Chaussee in 900 m Entfernung. An-
zahlung 5000 M., Übergabe zum 1.

Sept.1931, Bewerbung. alsbald an die

Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft für

übernehme
die Bearbeitung und

Vertretung bis z. end-

gültigen Austrag in
Auswanderer-

(Emigranten-) Steuer-

sachen« sowie in noch
schwebenden Liquida-
tions-, Gewalt- und

Polenschädensacheu.

Syndikus Budjuhn,
Bolkswirt R· D. B.·.

Berlin-Charlottenbg.2,
Grolmannstraßei 15, l»
fr. Handwerkskammer-
Syndikus in Bromberg.

W - litten
Ehlerts Hotel
1 Min. vom Bahn-
hof West. —- Am
Walde gelegen.
Gute,reichlicheBer-
pflegung.

Pensionspreis
4,50 Mark.

3,«2 OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOWWWOOOOOOOWOWOOWOOWOW

an der see und im Gebirge in Deutsche ngiehllcilll

unseren 140H0te18 u. Pensionen

Verlangen Sie Prospekt Nr.121
Gesellschaft

Berlin W S, Leipzig-er Stint-se 107.
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- Aufbaukredit
Iiik cikeazi Is·.lluslandstieulselse Tand-Isl-
(cescbätligtenhllke cle- Deutschen cstbuncles)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Tel.Steinpl.803-1
—-

Berwertung der

670Reichsseltulrlbueliiokclekungen
das-el- llekltauk und seleilsutsg

Beleihuvg kurzfristig und langfristig bis zu 750Xzdes

vorzeitige Kredite an Polengesebätligte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung all. haulcmälligen Geschäfte

IslllsssssIsssssIssssssssssssulssslssIIIIIIIIIIIIIIILUJIIIII

Kurswertes zu günstigen BedingungenIIIUIIIIIslsssslmtllmsstsslllsIsllslss
U

Wer kennt
die Anschrift von Frau
Kanzleisekretär Ida
Otto, früher Jarvtschin,
späterFreistaatDanzing
Nachricht erbitt. Bartsch,

zen Stadtoiertel keine Konkur- evtl. jpvttbillige Pacht.

den Kreis Cammin m. b. H. in Camnnn Kleinpolkwitz
Kreishaus Fernsprech-Nummer 321. Bef. W. Dahms. biSthtaU (Schleiien)s

—-

0stmäkker2 s- -

Provisionskkeis

Aus. M. Anz. M-

Berkäuflirbes Düngemittel- und renz, in Rotdhausen, Umsatz
Agenturgesrhäst i. bek. Stadt 35 000 RAL . . Preis 3500

Anhalts, Gelegenheitsjache Crholungsheim,Sanatorium usw.,
·

Preis 4000 geeignetes Hotelgrundjtiirk in

Herren-ANikel-Geschäft (Boll- der S-iidsrhweiz,außerordentlich
existenz), in vserkehrsreirher preiswert . . . . . . . 75 000

Straße Hamburgs Preis 7500 Seshr gut eingeführte Zucker-—u.

Schloszgut,32 Mrg.,Angle1-para- Ceigwarenfasbriik i. önnsbrurk 20 000

dies, 14 Mrg Karpfenteiche, Alöbelfabrisk in der deutschen
Wasserwerkx Grofzgärtnerei, Schweiz, sehr verkehrsgiinltige
Jagdgelände, i. Schlei. . . . 40 000 u. Zugleich landlrhaftiikh reiz-

Grofzes Wohn- unsd'Gefrl)äfts- volle Gegen-d . . . .- .Skr. 60 000

grundltiirk m. Restauration a. Kurbad mit- Ratrium-Srh-wefel-
Hafen Wejermiindse - Bremer- quelle u. Alpenlandwirtjrhiaft i.

haven . . . . . . . . .25000 d. Schweiz, glänzende Kapital-
Besitztum vosn etwa 20 Mrg., anla e. . . . Preiis str.200 000

modern eingerichtet als Hüh- Landwtrtfkhaft in der deutschen
nerfarm, i. d. Rähe v. Dort- Skl)wseiz,·58v Zurhart ·Äcker,
mund —-

zu verpachten Q- Wie-sen,. Wald u. Gartenland
Pachtpreis 3600 enthaltend . . . . sit-. 70000

ParisereF und Konditoreigrund- Ofen- und Conwiarenkabrik in
Iturk m· Wafserfront i. herr- Berliner Borert, erkor-«
lichem Kurort d. merkl. Wald- «derliches Kapital .- . 50 000

u«.Seengegend . . . 14000 Wohn- "u. Fabrikgrundstiicki. d.

Restaurationsk und Pensions- deutschen Schweiz, auch als Cr-
grundstiiclc t. herrl· Lage d. holungs·heim, Zerienheim usw. .

.

Crzgebirges, cNähe Dresden, geeignet . . . H . .35000

bes. geeign.,als Crholungsheim 25 000 Cinfamilien-Wohnhaus in Bel- .

Wohn- u. Geschäftsgrundjtiick gard a. d. Person-te; Preis 6000

sur alle Geschäftszwecke ge- Land-sitz m. 2 Altg.« Obstgarten
eignet, i. bedeut. Ostieestadt u. Wiese, 5 Zimmer, inmitten
Alecklenburgs . . . . . .25000 Wald u.Wasier,Wirtschafts-

.Weif2- u. Wollwarengeschäft i. gebände, fiir Sontme1«pension,
verke-hrsreich.St1-ahe, im gan- Geflügelfarm . .Preis 5000

sowie viele Hundert weitere Existenzgeschäfte,auch mit Grundstück, Landwirtschaftem
Gasthöie, Geflügelfarmen usw. in allen Gegenden Deutschlands Geben Sie
uns Ihre speziellen Wünsche an, und verlangen Sie kostenlvs unsere illustrierten

Prospekte mit aussührlicherBeschreibung
«

Koch ts- Co., Berlin W10, Hohenzollemstr.16. Tel.: B2Liitzow 5933.

Verlag! Deutsch er »Ostbu·nd V., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr.43 — Fernruf: C 1 Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726.
Verantwortlich fur die Schristleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstrasze 7-«8.
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Ostmäkkekl Durch die

«l·leimstättenfiiksorge sied-

lungss und Bauspakkasse
G. m. b. l-l., Berlin -«I·egel

"

(Gesellschaftskapital RM. 500 000)
erhältst Du unkündbare Tilgungs-
darlehen zu SA» und zwar:

1. zum Bau oder Erwerb
von Gigenheimen, Vereins-
und Gemeindehäusern oder

sonstigen gemeinnützigen
Zwecken dienenden Anstalten,
2. zur Ablösung oder Auf-
nahme von Hypotheken,
3. zur Existenzgriindung

Alle Sparbeträge werden in Gold-

mark-Hypotheken angelegt.
Übernehme

Aufklärungsvorträgein den Orts-
gruppen der Ostmärker gegen
Grstattung der baten Auslagen.
Auskunft und Druckschriften gegen
30 Pf. Porto durch den Leiter der·

Beratungsstelle Bad Freienwalde
(Oder), Frankfurter Straße 90.

strassesz Bürgermeister i. R.,.
(früher Hohensalza-Argenau).

Möbeltsanspokte
in Berlin und

« nachaulzerhalb
«

f

per Bahn und
-

,». MS sch.umaEiIHAutomöbel—

.
» -·;-;---E.«.IFL.EriFiYCHskswagen, Woh-

is IFHEI
«

nungstausch,
)

Lagerung.
Berlin W 30,Nollentiortplat2 7. sammelt-. : B l, Pallas 6786

Preub.slaats-L0lterie
Lose 5. KLM 8.iij,k«tgsi2.sep-.
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnelimek

set-lis- lll Is.
Potselamer str. 1162

Ecke Lützowstralåe
Tel. Liitzow 3686.

Tiwliliiti
kriiher in Kattowits, 0.-s.
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Der Hm der Schelle
(22.Fortfetzung.) cRoman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Voris.

«

Man ging frühzeitig zu Bett. Als sich Avonne in dem kleinen
Kämmerchen allein befand, die weichen leichten Dasunenidecken spürte,
die woihlsdurchliistete Atmosphäre einsog, die einfachen, aber ordentlich
gehaltenen Möbel sah, empfand sie ein Unbehagem wenn sie an das

verwahrlvfte Gutshaus in Aaxdziroswko dachte: »Bei Gott,« sagte
sie, »hier kann man ja mit bloszen Fiiszen aus den Diselen stehen, ohne
ein Sand-kam zu spüren. Was würde Frau Elke sagen, wenn sie eine

»Macht in Radzirowko zubringen miifzte?«
»

Ihr Unbehagen verwandelte sich in Trotz. Sie fiihlte den Abstand
zwischen einem deutschen und einem poslnischenHeim. Sie begriff den

Hochmut der deutschen Hausfrsaue-n, aber nur, um sie zu hassen.
Mit ihren kleinen Fiiszen stiesz fie zornig »die Dasunendecke zuriick

und trat auf ihr herum, oshne auf die schmerzen-den Blasen zu achten.
Leider begann sie zu frieren unsd miuszte sich schnell wieder ver-

kriechen. Sie konnte vor Ärger nicht einschlafen. Dann schlich sich
Karl mit vornehmen,blassen Zügen m die verworrenen Bilder.

So wälzte sich Yovnne ruhelos auf ihrem Bette, bis sie in einen

trausmzerrissenen Halbschlaf s-ie1l. Sie war wieder in Warschau und

tanzte mit deutschen Offiziseren Der ganze Wald war voll grauer

Uniforsmen. Dann lag sie in den Armen ein-es Mannes, der bald

Alfons, bald Karl war.
«

Eine Ciir klappte. Sie fuhr aus. Eräumte sie oder war es Wirk-

lichkeit? Zemansd stieg »die knarrende Treppe hinunter.
Leise öffnet-esie die Ciire und erkannte Lisbeth, die ein Licht in der

Hand trug. Aus dem gegeniisberliegendenZimmer fiel ein heller Schein.
Wie eine Katze schlich cgsvoinnsehinzu. Da fah sie im Bette einen

todblassen Man-n liegen. Er hatte die Augen starr zur Decke gerichtet.
Sie erschrak. Eben wollte sie ins Zimmer treten, da hörte sie Tritte.

Einen- schnellen Blick warf sie noch zur-Urk. Am Bett stansd ein grosser,
bequemer Sessel, Lisbetshs Platz-. Eine häleiche Eifersucht packte sie.
Doch huschte sie schnell in ihre Stube zuriick.

.

Sie hatte Karl erkannt. Er muszte wohl schwer krank sein. Doch
nannte Lisbeth das einen Verzicht? Avonne weinte vor Wut in die

Kissen. Erst als sie einen Racheplan ausgedacht hatte, fiel sie in einen

unruhigen Schlaf. ». .

Als sie am nächsten Morgen um le im Speissezimmer erschien,
Inuszte sie den Kassee all-ein nehmen. Frasu »Elkekam nur hin und

wieder, um sich nach dem Befinsden zu erkun-d-igen. Sie nahm an, das-
das arme Kind wegen der Blasen schlecht geschlafen habe. Von ihr
erfuhr Yvonne, dasz sich Grusko nicht ini Hain-sebefand, idasj die Leute

alle bei der Arbeit waren und das Gehost vollkommenunbewacht war.

Sie rüstete zum Ausbruch. Guistao begleitete sie ausf Elkes Wunsch
ein Stiick des Weges. » »

Kaum war sie in Radzirowko, als sie anspannen liess unsd nach dein

Forsthausse fuhr. » » » »

»Wie-der mal hier?« empflklsgAlsons sie spottsisrl).
»Wie du siehst, mein Eeurer. öch wollt-e dir eine kleine Freude

machen.«
»Da-durch,dasz »du mir die Männer wieder durcheinander bringst?«
»Nein,sichwill dir deine Lisbeth ausliefern,« sagte sie spitz.
Erhorchte auf.

» «

»Du hast sie wohl bei »Pettelkauvermutet, nicht wahr, man checml

»Die Männer sollten nicht nur Getreide, sondern auch-deine Geliebte

requirieren?«
»Zur Sachel« » » —· ·

»Ich war bei Gruskv und weih die «Zeit,wann das Gehöst nicht
besetzt ist.«——»Ahl Ist Lisbeth dort?

«

. . .

»Davon spricht noch niemand. Zunachst geb ich dlch frei.«
»Wie groszmiitisg.« »

»Du gaffstmit »dem Mädchen machen, was du willst, aber-—-
«

»Dumuth mir auf Kavaliersehre schwören, wenn du die Lisbeth,
meinetwegen auch den Alten hast, das Haus unangetastet zu lassen;
denn ich bin gestern dort qu Spionage gewesen und bin so herzlich
Ausgenommen Werden- dass sich Frau Elke schuldig bin, ihr Gehöst zu

schiitzen.« » » .

»Hast du iiber den Brief Mlk lhk gesprochen?«
»Das nun gerade nicht. Aber sie war so lieb zu mir, daf- ich gleich

merkte, fie mag mich gern. Auch ist der Alte gest-ern um 5 Uhr wirk-

lich in Radzirowko gewesen«
.

»Warum haft du ihn denn nicht feftnehmen lassen?«

»Davon hast idu mir nichts gesagt.«
»Gans,« knurrt-e der zärtliche Eousin.
Sie iiberhörte dies-e Freundlichkeit:
Ehrenioorte?«
»Meinetwegen,«sagte er zögernd.
»Die Hand sollst du mir geben uns-d auf dem Degen-griff schwörenl«
Eine halbe Stunde später waren etwa 90 Mann auf dem Wege

nach Grudzisko.

»Nun, wie ist es mit dein

XII.
Am vergangenen Tage hatte Gustav mit Knoks hinter der Scheune

gesessen Friedrich fiihlte sich bemiiszigh dem Zungen das deutsche
Gewissen zu starken, insdem er ihm von den Grosztaten feines Vaters
und den Gefahren, die Grudizisko umslauerten, erzählte. Der gute
Friedrich tat sich ein wenig wichtig und merkte nicht, das;
Gustav stiller und blasser wuvde Und nicht bei der Sache war.

»

Es dauerte nicht lange, so empfahl er sich wort-los. Er suchte
Lisbeth auf. Chr erzählte er nirhit nur alles, was er wusztse,sondern
schilderte das, was dem Hause Grudzisko und dem schwerverwundeten
Karl, dem Bat-er, der Mutter, kurz ihnen allen drohte, so gräsklichz
wie nur möglich. Gustav sprach von Augenausstechem Verstiimmelungen
und ahnte nicht, dasz er in seinem Knabengemiit weit hinter der gräb-
lsichenWirklichkeit zurückblieb.

Seinen Zweck hatte er erreicht. Lisbeth vermittelte eine heimliche
Zufammenkiinft der bei-den Brüder. Was diese besprachen, ahnte
niemand. Aber seit ider Stunde verschwand Gustav. Er tauchte erst
am nächstenMorgen auf und erzählte,er hätte die Racht bei Lohmanns
zugebracht. Zu seinem Gliirk war der Alte nicht anwesend. örgendwo
an einem gefährsdetenPunkt hielt er getreulich Wacht.

Er kam ierist um die Mittagszeit nach Hause. Mit ihm kamen

Knoks, Wilhelm Ksnapp, Kslvse und Anschiitz. Die Männer schlossen
die Fenssteriläidemsperrten den Hof, als sollte eine Belagerung erfolgen-

Der Kazapp selber aber trieb seine önsstsleutesamt Weib, Kind und

Vieh in den Wald. Rur die »Garsde«durfte aus dem Hofe bleiben.
In dieser Rot zeigte es sich,dafz der Alte feinen Leuten ein guter Herr
gewesen war, denn auch die and-ern Männer drängten sich dazu, an der

Verteidigung des Gehöfts teilzunehmen.
»

Zu seiner Frau sagte Grusko: »Wir haben eine falsche Katze un·
Haufe ge-ha·bt.« »

»Das Fräulein v.

Ko-blinskå?«« · «

»Sie soll samt ihren Bla platzen. Der Fuchs soll sie k-
— —«

Er naihm sein-e Flinte, winkte Anschiitz und ging dem Feinde ent-

gegen.

»sthsin?« fragte der Förster.
»

»Miissen sie aufhalten. Die Hauptsache ist, das Gefecht so lange
hinzuziehen, bis sie ermiisdem Diesem zusammengelaufenenPack traue

ich keine Ausdauer zu. Run wird es sich zeigen, wer der Herr der

Scholle ist.« .

»

Bei-sich dachte er: »Ist nur gut, dass- die Greta den Brief ge-

schrieben hat. Wenigstens die Elke und Gustav werdennverschont
bleiben« Aber als er sich umfah, stand sein jüngster Sproszling mil

einein Karasbiner hinter ihm. -

»

»Auch Hauselu donnerte er ihn an. »Solche Zungen gehoren noch
ins Rest« Gustav ging. Er wuszte, dasz gegen den Zorn ides Vaters

nicht aufzukommen war.
·

»Na warte,« dachte er, »du sollst sehen, was du an deinem Zungen
ast. .

Der Alte sagte: »Anfchiitz,wir gehen spbeimFeuer-gefechtnach bei-den

Seiten zuriick und kommen von hinten wieder in den Hof. öch nehme
die Waldseite und springe dann durch den»Gartenin das Haus. »

Sie

gehen iiber das Feld, müssenailisoschneller ruckenals ich. Dafur haben
Sie auch bessere Feuerunterstiitzusng vom Gehoft.«

Frau Elke bereitet-e Karl auf das Furchtbare, das nun kommen

sollte, schonend vor. Als die ersten Schiisse fie-len, kniete sie im Schlaf-
zimmer vor dem Ehristuskvpf von Thorwaldsem den sie aus Ihr-Es
Vaters Haus mit-gebracht hatte, uns-d betete.. Dsie grossen,;«blauen

Augen waren in gläubige-mGottvertrauen aus ·d1eMarmorzuge ge-
richtet. Keine Angst, kein Zagen erschütterteihre Seele. Sie glich
jenen Frauen, die sesinsthingrauer Vorzeit ihre Manner mit Gesang in

die S Ilaclt be leitet atten.

Diläiuszänerkhobsich ein furchtbares Geknatter. Der»g-a-nzeWald

lebte auf. Hin und wieder klatschte ein Geschosz laut an die Hauswand,



z taghelles Licht.
sEinzelgeknatter auf.
"Svllten die im Walde verrückt geworden fein und alle hinter dem
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Eines verirrte fich durch den Laden. Es traf-eine Bafe auf dein

Rachttifch UnzähsligeScherben spritzten umher.
Die eigene Gefahr lenkte ihre Gedanken zu ihrem Mann, der jetzt

draufzen dem Gegner die Brust bot. »Der Heiland fkhütze dich«,
ftammelte sie. Dann ging sie in den Hof hinaus. Vielleicht, dafz fie
fich dort irgendwie nützlichmachen konnte. Die Männer, die an der

Rordseite zwischen den Ställen standen, begannen bereits zu feuern.
Als jie näher kam, schrie ishr Knoks wild zu: »Es geht los. Schnell,

verschwinden Sie, Masdame.« «

Sie hörte das Pfeifen der Geschofje Sie sah die erregten Gesichter
der Männer, es kam ihr alles wie ein wüjter Traum vor. Da kletterte

an der Rückseite des Gehöfts Anschützüber den Zaun. Er hatte den

Hut verloren unsd sah verstört aus. Sein Rock war mehrmals durch-
löchert. Er wischte sich den Schweifz von der Stirn.

—

Der Feind hörte auf zu fchiiefzen. Auch auf dem Hofe lsiefzendie

Männer die Gewehre linken. Ein Parlamentär mit eine-m weifzen
Tsuche liefz sich sehen.

Er kam bis auf 150 Schritte heran und schrie: »Ergebt euchl
Widerstand hat keinen Zweck. Der Kazapp ijt totl«

Die Männer erbleichten. In dem Falle war der Widerstand tat-

jächlsichnutzlos. Da rief Frau Elke ihnen zu: »Sei-d ihr mehr als ec?

Soll er von allen verlaser einen einsamen, nutzlosen Tod sterben?
Gustav und ich werden das Haus verteidigen und ihm folgen, wenn es

ein neu .«I Diekliiännerzauiderten noch immer. Knoks, Gott-lieb, Wilhelm und

Anschütz traten zu Elke.

Erneut schrie der Parl-am-esntär:»Wir geben euch eine halbe
Stunde zur liberlegung Wenn wir mit Gewalt ein-dringen, werdet ihr
alle erfchojfen wie der Kazapp.«

. « .

In diesem Augenblick fchrie der lahme Schweine-hirt: »Kiekt, Leute,
der gnädsige Herrl«

-

Eshe einer recht wuszte, wo man ihn zu such-en hatte-, blitzte es

drüben am Wasldrande, fajt unter den Feinden, auf. Ein scharfer
Knall folgte, der Parlamentär breitete die Arme aus, drehte sich
langsam um sich selbst und fackte zusammen. Ein rasendes Geknatter

e te ein. .

Itz»D-asist ja Wahn·sinn,«stammelte A·nschütz. »Er will doch wohl
nicht den ganzen Angriff alle-in aufhalten.«

Im Walde lebte das Feuer jtrichweise auf.
scheinbar nicht klar, was sie anfangen follten.

»Sie warten asuf dise Däm«merusng,«meinte Klose. »Dann müssen
den Hof aufgeben und uns auf das Haus zurückziehen.«
»Wenn der gnädige Herr noch lebt, müfzte er schon lange hier jein,«

meint-e Gottlieb.
"

«

Frau Elke war blafz bis in die Lippen. Fast zwei Stunden war ihr
Mann nun schon drasuszen. Ihre Seele war vor Sorge um ihn zu

Stein geworden, sie vermochte weder Angst zu empfinden, noch Uber-

legungen um ihre und der Kinder Sicherheit anzustellen Warum kam

er nicht? Sie suchte Gustav im ganzen Hause, um aus seinem frischen
Wesen Hoffnung zu schöpfen; aber asuch der war nicht da.

Da ging sie zu Karl hinauf: »Der Bsater ist noch nicht zurück.«
Karl sah ihr mit einem unbefchreiblsichenBlick in die Augen: »Um

derLeute willen,« flüsterte er.
«

»

»Und um usnsertwillen,«fügte Elke hinzu. Ihr Blick fiel auf die

Dienstpiftole ihres Sohnes, die auf dem Rachttsisch lag. Da wufzte
sie: auch dies-er war aus Gruskos Blut geboren, auch dieser würde
mit der Waffe in der Hand in den Tod gehen.

Lisbeth hatte ihres Bräutigams Hand gefafzt:
»Wir sterbe-n zusammen, Mutter.«
Im Walde begann ein regelrechtes Schützenfeuer. Es tickte und

knatterte wie in einem ungeheuren Telegraphenbüro. Lesuchtkugeln
gingen hoch. In solchen Augenblicken schwoll das Feuer zu besonderer
Stärke an. Geschosfe zifcht-en, pfiffen uiid sangen über die Köpfe
der Bierteidiger hin. Sie hatten fich platt auf die Erd-e gelegt oder

hinter den Ställen verkrochen.
Die Dämmerung war da.

Die Polen waren sich

wir

Riemand wufzte, was nun werden sollte.
Da kam Lisbesth eilig die Treppe hinuntergelaufen. »Karl sagt, im

Wald-e tobt ein Gefecht zwischen zwei gleich-starken Gegnern. Er hört
es ganz deutlich heraus. Der eine Gegner weicht auf Rasdzirowko zu.«
»Der arme Zunge wird Fieber haben unsd feine Kriegserinnerungen

mit der Gegenwart verwech«seln.«.
Wilhelm Knapp trat ins Zimmer: »Gnä Fru, de Förfter meint,

de Kirls in de Wald jchete sik gegenseitig wat vör de Blöfz.«
Die Kugeln nahmen nun nicht mehr ihren Weg üsber das Gehöft,

trotzdemdauerte das Gefecht im Walde an. Es war.ersichtlirh, dafz
sich die Front gedreht hatte.

Immer häufiger stiegen Leuchtkugeln auf und setzten den Hof iii

Doch das Schsisefzenwurde schwächer und löfte fich in
Die Männer sahen sich kopfschüttelnd an:

Kazapp herrennen?
Auch Elke stand lauschend an der Treppe. Da hufchte etwas blitz-

jchnesll über den Zaun: »Haltl« donnerte Aiifchütz.
»Ich bins, Guftav. Ssiegl die Polacken laufen wie die Hasen,

denen haben wir’s gegeben.«
Der Iusnge war ganz aufzer jich vor Freude. Frau Elke chiittelte

ihn: »Wo ist der Bater?«
I
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»Der ift bald in Radzirowko,« johlte er und raste die Treppe zu
Karl hinauf: »Sie sind dal« brüllte er wie befefsen.
»Schon auf dem Hof?« fragte Lisbeth.
»D-ummchen,die Preußen unter Hauptmann v. Riegeslhorst. — —-

Hurral« schrie er noch einmal und hetzte wieder fort.
Gottliesb fafzte ihn mit eisserner Faust und zwang ihn zum Stehen:

»Wat is los, junger Herr? Bevor Sie nicht vernünftig reden,
kommen Sie nicht frei.«

»Ein ganze Kompagnie Hesimatischutzhat die Polen unter mein-er

Führung in die Flanke gefaszt und geworfen. Sie Iind auseinander-

gesprengt und laufen wie die Hasen.«
»Von dem Bergnügen msüjfenwir unfern Teil auch haben, Leiite,u

jagte Klose, »ne·hmt den Kuhfufz und vorwärts, marsrhl Der Herr
Förjter und ein paar müssen zur Bewachiung des Hofes zurückbleiben.
Gottlieb, Wilhelm und Knoks jin-d genug« Knoks aber war nicht
mehr da. Er hatte den Hof bereits lange vorher verlafsen, um an

der Seite seines »Schwage-rs«zu stehen und zu fallen;
Elke kniete mit dankerfülltem Herzen vor dem Bild des Heiland-es.

In der Kranken-stehe aber sagte Karl seiner Liebsten, dafz Guftav in
der vergangenen Racht mit einem Brief zum Hauptmann geeilt jei
und ishn gebeten habe, seinen Kameraden Karl Grusko aus dem ge-

fährdeten Gruldzisko gelegentlich einer ilbung asbzu«holen.»Die Übung
haben wir ja geshört,«lächelte er. Dann schlief er beruhigt ein.

Ehe der Trupp Klose den Hof verlassen hatte, kam ein Soldat

gelaufen: »Einen Leiterwagen fertig mach-en. Bier Pferde vor-

spasnnen. Wir follen ins. Dorf« In aller Eile griffen August, Gott-
lieb nnd die anderen zu. Bor dem Hsoftvre trafen fie auf eine Gruppe
Feldgrauen Rasch sprangen sie auf. Dann raste das Gefährt durch
den Grudziskoer Wald dein Dorfe Ieszisorksi zu. August hieb auf die

Pferde ein. Der Wagen jtsiefz,rumpelte und fprang auf der ge-
frorenen Landstrafze, dafz die Insassen Mühe hatten, ihren Platz zu

behaupten.
·

Am Ausgang des Waldes ftand ein Mann. Seine Gseftailt zeichnete
llkh Ikhcstf gegen einen düsterroten Himmel ab; denn im Dorfe brannte
es. Fslammenbünsdeslfchoissenempor. Eine dsicke Rauch-welke jtaind, vom

Feuer rot beleuchtet, über dem unglücklichenOrt. August erkannte
in dem Ein-samen seinen Herrn und hielt.
»Es ist nicht mehr nötig, dafz wir durchs Dorf f0-ht211,«jagte

feltfam rsuhig Grusko. »Die Bande hat sich nach links herausgezogen.
Jetzt wer-den sie wohl dabei sei-n, Pettelkiaus Mühle zu plündern.
Unsere Soldat-en finid leider alle in Richtung Radziroswko fort·« Er

stieg auf den Wagen: »Knoks ist vielleicht schon in der Mühle. Er
hatte Angst um sein-e Frau. Gib mir die Lei-ne, Augusti«

Und nun ging’slinks von der Hauptftrafze ab, erst einen kleinen
Feldiveg, dann uber Brache,Stoppelii und Ro.ggenfesl-der. Die Pferde
ftcslpertesii·Grusko risz Iie hoch und brauchte die Peitsche.

Jetzt begriff Auguft, warum der Herr ihm die Zügel abgenommen
hatte. Es war wie-eine Fahrt zur Höll-e. Die Männer im Wagen
flog-enellenhoch. Sie konnten sich nicht mehr halten. Und noch
Immer beschleunigte«der Alte das Tempo.
»Wir werden»liesberini Laufschritt vorgehsen,«schrie der Unter-

offizier Grusko ins Ohr, »sonst bringen wir kein-en Kerl heil an

den Fe-i-nd.«
Grusko hielt: »So, nun könnt ihr die Mühle sehen. Dort isn der

Biasumsgviippeliegt fie. Macht schnell. Ich kann nicht mehr so fliink
laufen wie ishr. Ich komme nach.«

Im Ru waven die Feldgrauen im Dunkel der Nacht verfchwunden.
Grusko und Klose hsasteten hinterdrein. Augujt inufzte bei den
zitternden Tieren zurück-bleiben. Klose blieb jtehen. »Da,« sagte er,

»im Dorfe flammt noch ein Gehöft auf und das — — ift meins. Wenn
ich einen Mordbrenner erwi"sche, ergeht es ihm nicht gut.«

»

»Komm schnesller,«mahnte Grusko. An der Mühle fiel bereits
ein Schsufz. Ein regelloises Geknatter folgte.
»

Ksurz vor dem Gehöft fanden sie Murrek am Wege. Er erkannte
fie sofort und rief: »O, Jesus, o, Maria, diu Gebienedeite, was find
das bslofzfür Menjchen, die hauIsen ja wie die Tiere, retten Sie, meine
liebe-n Herren, was noch Odem in sich hat«

Die beiden hörten nichts mehr. Sie keuchten weit-er. Sie kamen

noch zur recht-en Zeit, einen Kerl a.bzufass«en,der hinter der Schieune
an einem Strohhsasufen mit Streichhöslzernhantierte. Weil es aber

geregnest nnd geschlackt hatte, war das Stroh feucht- Es Wollte Alsbt
Feuer fangen. Eben fafzte er in den Haufen hinein, uin trockenes her-
vorzuziehen, da schlug ishm Klose den Kolben über den Kopf.

Auf dem Hofe sahen jie eine Gestalt llsvgein Grusko gebraiichte
seine Taschenlampe, es war Knok’s ZFOUlSchnell fafzten fie zu und

trugen sie isn die Scheune, wo siie lle Mit Strole bis-deckten. Dann liefen
fise ins· Haus.

«

Die Zimmer waren dunkel. Rur in der Wohnstube brannte eine
trübe Talgkerze. »Wer dal« schrie Pettelkau vson der Treppe der

Oberftube her-ab, in die er flth Ialnt Frau und Mägden geflüchtethatte.
Als er seine Freunde erkannte, kam er langsam herunter. Die Frau
und die Mädchen aber wagten noch immer nicht, ihr Ajgl zu ver-

lasfen; denn auf der Sstrafze knallten Schüsse.
Griiisko schlofz die Läden und zündete die Lampe an. Alles war

durcheinander gewühlt. Eine furchtbare Berwüftung hatten die Strolche
angerichtet. Mitten in der Stube lag ein Toter.

Fortsetzung folgt.)
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Fürst Piickler und feine Sklavin.
Der fchslefifchesürft Herinsann Pückler, der durch feine garten-

künftlesrisfchesnParkaiilagen feine Muskauer Befitzung zu einer Siebens-
würdigkeit erften Rasnges gemacht, würde heute fchlechtweg als Globe-
trotter bezeichnet werden. Vor hundert Jahren war der Typ des
Weltenbummlers noch fo gut wie unbekannt. Pückler wurde daher
durch feine Auslandsreifen berühmt, und man ftaunte den Viel-

gereiften nicht wenig an. Die Menfchen jener Zeit fahen das Leben

noch mit anderen Augen an.

Es gab noch keine unternehmungslusftigen Pr-effelseute,die mit Sport-
kamera und Kurbelkaften fremde Länder durchreiften und in fesseln-
den Berichten ihre Eindrücke niederlegten. Man kannte noch keine
luxursiöfen Schnelldampsfeynoch keine Luftverkesl)rslinien, noch keine

drahtlofe Telephon-ie, kannte nicht das gefteigerte Lebenstempo von

heute, das dsie entfernteften Länder iin den Weltverkehr einfchaltet.
Wie lange wird es dauern, dann ift auch der letzte Hauch von gefahr-
voller Reiferomantik, von Abenteurertum, gefchwu-n-den,dann hören
wir vielleicht in einer Abeudveranftaltung des Rusndfunks: ,,Achtung —-

Achtu·ng,mit dem Mikro durch die Urwälder Afrikasl«
In den Zeiten, in denen sürft Pückler durch die Welt reifte, hiefz

es noch Strapazen erdulden, Gefahren und Abenteuer beft.ehen, müh-
fam und langfam feine Strafze ziehen, denn Autv und Zlugzeug, Luxus-
kabinien eines 0zeanriesfen, prunkvolle Hotselpasläiftegab es noch nicht.

Eine der gröfzten Reifen, die der fchlefiche Magnat unternahm,
führte ihn nach Frankreich, dasnn weiter nach Rordafri«ka, über Malta,
Griechenland und Kreta nach Ägypten, von hier ging es nilaufwärts
nach Abeffsin-ien.

Und hier leisftete fich der sürft ein originelles Stücklein. —

Die Karawsasnedes sürften Pückler zog an den Quellen des blauen
Rils vorüber. Rot flammte die glutensde Sonne über den zerklüfteten
Bergen, zu deren süfzen die fruchtbar-en Kaffeeplantagen fich d-ehnten.
Der surft zog mit feinen Kamelem Maultieren und Psackefesln in eine
Stadt ein, deren lebhaftes Treiben ihm fogleich auffiel. Bald hatte
er auch den Grund der allgemeinen Lebendigkeit erfahren, es war

grofzer Sklavenmarkt
In dichten scharen umftanden rotbraune Gefellen, den fchief fitzen-

den Turban auf dem Kopfe, die Hä-n-dl-er,die msit lauter Stimme ihre
Kaufobjekte anboten. Während Psückler vorüberritt, fiel ihm ein

junges, fchwarzshaariges Disng auf, das ishn msit feinen nachtdunklen
Augen flehend anblickte. Es war eine zehnjährige rotbraune

Ab-effinierin.
Das Intereffe des Zürften war fofort geweckt.

«

Er liesfzhalten und verfolgte mit Spannung den Handel. Tiefes
Mitleid mit dem armen Gefchöpf packte ihn, und er griff esntfchloffen
in das allgemeine Gefesislfcheunsd Gefchacher ein.

Rafch wurde man ha-nd·elseinig, unid sürft Pückler zog weiter, die
rotbraune Abeffsinierin als feine Sklavin mit fich nehme-nd. Er fah in

dem exotifchen Weer ein-e feltene Blume des 0rients, und es lockte
ihn, die rotbraune Abeffinierin, diefes Kind aus dem Tale des Rils,
auf fein Muskauer Schlofz mitzunehmen. Er war gewohnt, unterwegs
Koftbarkeiten aller Art zu famme«ln,die von den Kulturen fremder
Volker Kund-e gaben, fesltene Geswärhfe für feinen Park mit-

zun«ehmen·,·warum follte er nicht eine junge Orientalin als lebendige
Sehenswurdigkeit mit in die Heimat bringen.

Rafch gewann Pückler das Vertrauen des fremdartigen Wechs,
das fich zutraulsich an ihn anfchlofz. Und es machte dem Zünfziger
ftislle Freude, der kleine-n"Reifegefährtin Kultur und Bildung beizu-
bring-en.

Wenn die junge Orientalin fang und mit klirrenden sufzfpangen
tanzte, ftellte fich der sürft bereits die erftaunten Gefichter feine-r
Nachbarn im fchslefifchenMuskau vor, die fich über die Abeffinierin
nicht wenig wundern würden.

Die Karawane des sürften durchzog Paläfti«na,Syr-ise-n,Kleinafien,
kam nach Konftantinopeslunsd d—urchreifte.denBalkan Bei den da-

giasåigen
Verkehrsverhaltniffen dauerte eine foslche Reife natürlich

a re. .

In Siebenbürgen ging die Tholera um, und Pückler fiel der An-
fieckung zum Opfer. Er wär-e kaum mit dem Leben davongekommem
hätte er nicht dsie Abeffinierin gehabt, die ishn ausfopferungsvoll und
hingeben-d pflegte.

Als er gieinefen war, trieb es ihn heimwärts. Es ging nun donau-

aufwärts weiter, durch Ungarn nach Wien. Im September des Jahres
1840 traf sürft««Piickler mit feiner Rei:fegefährtin in Muskau ein.
Die sürftin und die Rachbarn ringsum waren nicht wenig über die
Sklavin verblüfft, die Pücksler als Spitzenleiftung feiner Sammel-
leidenfchaft präfentierte.

Doch dsiie Tage der jungen Orientalin waren gezählt.
Sie konnte fich nicht an das Klima Europas gewöhnen, die Pflege

des Tholerakranken hatte fie fehr gefchwächt,fv verfiel fie fichtlich.
Sie magerte ftark ab, das grenzenlofe Heimweh und der naffe, ftürmifche
Herbft gaben ihr den Rseft. Am 27. Oktober 1840 ftarb fie; wie eine
Zürftsin trug man das Mädchen aus der Fremde zu Grabe. Pückler
machte fich die fchwerften Vorwürfe und gebärsdete fich untröftlicl).

Die verfchwenderifche Art des Zücften, feine Parkanlagen, feine
Qrieiitreifen hatten im übrigen die Vermögensverhältniffe recht zer-
ruttet. Riie hätte fich Pückler von Muskau getrennt, da aber das

Grab der jungen Orientalin immer wieder Reue und Gewiffensbiffe
in ihm weckte, entfchlofz er fich leichten Herzens zum Verkauf feiner
Befitzung Er zog fich mit feiner Zrau nach Branitz, dem Pücklerfchen
Stammgut in der Mark, zurück und fchuf hier, trotz des märkisfchen
Sandbodens, ein Muskau im kleinen. Thr.T.

So haben wir Polen aufgebaut.
Von Eduard Schwertfeger.

Bei der immer maleofer werdenden polnisfchenBegehrlichkeit und
der unehrlichen und gehäiffisgenKasmpfesweisfe des gröfzten Teiles der

polnifchen Prseffe ift es von Wert, der deutfchen Offentlichkeit ins
Gedächtnis zucückzurusfen,was diesfer öftliche Beifall Frankreichs
deutfchem Srhsaffen und deutfcher Kultur ver-dankt.

Rachsdem durch die poslitsifchunklu—ge,asber edelgemeinte Erklärung
des deutfchen Reichskanzlers von BethmiannHollweg Polen aus

einer ruffifchen Provinz ein felsbftanidiger Staat geworden war, war

es das voriiseshmfte Beftreben der deutfchen Regierung, diefen neuen

Staat auch praktisfch einein«freienRechts- und Verfassungs-leben zu-

IUthkM Und ihn lesbensföblg III geftalten. In unendlich mühevoller
dreijähriger Arbeit fchufen die deutfchen Militär- und

Zivilbehörden des Generalgouvernements War-

fch au einen Poslenftaat mit eigenen Mini«ft-erien,eigener Ger·ichtsbar-
keit und ein-er geordneten Verwaltung

'

Das frühere ruffifche Polen hatte ungefähr die Gröfze und die

Vevölkerungszabl Bauerns. Die gefamte Laft der Zivilverwaltung
war auf die klein-e Zahl vosn nur dreihundert höheren Beamten
Verteilt« Die gefamte Verwaltung arbeitete von vornherein darauf-
hin, alles in polnifche HäsndeZU lsgetXUnd fich nur ein Einfpruchsrecht
vorzubehalten. Die poslnisfchenGemeinden,die früher keine Ausgabe
über 50 Rubel ohne Genehmigung der ruffifchen Auffichtsbehörden
machen durften, erhielten nun nach deiitfcheni Mufter, trotz des
herrfchenden Kriegszuftandes, eine weitgehende Selbftändigkeit Das
Land, indem beim Rückzuge der Ruffen buchftäblichkeine G e r i ch t s-

barkeit vorhanden war, weil die Rujfen feit 40 Jahren keine pol-
nifchen Richter geduldet hatten, erhielt durch die Arbeit deutfcher
Rechtsgelchrtereine auf der Höhe der Zeit ftehende Juftizverwaltung.

Die Staatsforften erfuhren zum erften Male eine plasnmäfzige
forftwiffenfchAfkllkhePflege. Durch den grofzen Holzverbrauch des

cullilchen Heere-Zdurchlinnloies Nie-verbrennen bei ihrem Rückzuge
durch HiolzdiebftahlersiefiigenUmfangs waren die Waldbeftändse fehr
gelichtet worden. Bereits in den erften zwei Jahren wurden weit
über 10000 Hektor Schlagflächen aufgeforftet. Grofze Mengen an

Samen und Stämmchen wurden aus Deutfchlaxnd herbeigeijkhqjjt, um

die Arbeit in gröfzteiii Umfang-e fortznfetzen Befondere Obhut ver-

langten die Verkehrsanlagen, das Unterrichtswefen, die

tNachdriick Verbinan

Seuchenbekäinpfungund die Volksverforgung. Alle von den Rufer
zerftörten Eifenibahndämme und Brücken wurden von deutfchen
Pionieren und Esifenbashnern in kürzefter Zeit wieder hergeftellt; neue

Eifenbahnverbindungen wurden gefchaffen nnd vie-le taufend Kilometer
neuer Straf-en gezogen. Gefprengte Bahnhöfe und Brücken wurden
mit dsesutfchemGelsd und deutfchem Material wieder inftand gefetzt· Der
gefamte Eifenbahnpark des jungen Staatswsefens war deutfches
Eigentum. Er wurde dann von den Polen (o-hne jede Entfchädigung)
in gewailtifamer Weife geraubt, ebenfo wie die Kaffen der deutfchen
Behörden. Der gröfzte Teil der auf rusffisfchieBreitfpur gebaiiten
Schienen-w-e-gewurde auf Rormalfpur umsgenagelt. Der Bau von

700 Kilometer ftaatlicher Kreisbahnen wurde in Angriff. genommen
und 6500 Kilometer Strafzen neu angelegt oder von Grund aus er-

neuert· Jeder, der weifz, dafz die polnifchen Wege oft nur Gleis-
fpuren in tiefem Sande waren, kann fich einen Begriff von der Be-

deutung diefer Zahlen-machen Millionen Tonnen von Steinen mufzten
herbeigefchafft werden, und die Koften für Straßen-—-und Brückenban

gingen in die Hunderte von Millionen Mark. An Brücken wurden

7754 laufende Meter neu oder umgesbaut und das Zashrwaffer der

Weichfel unausgefetzt oerbeffert.
.

Vosn den fechseinhalb Millionen Einwohnern des Genera-l-

gouvernenients konnten etwa viereinhalb Milltonen, alfo 79 v.H.,
weder lefen noch fchreiben. Es gab keinenSchulzwaiig,«und die Zahl
der öffentlichen Schulen war fehr gering. Rath ein-er ruffifchen
Statiftik hatte Polen 1911 ungefähr 1455 Vsolksfchulen mit 108057

Kindern. In Deutfchlansd betrug der Verhältnisfatz von Gemeinde-
fchiilern zur gleichen Einwoshnerzashldas Sechsfache. Die Lehrer waren

früher meift vesrfehlte Exiftenzen, ohne abgefchloffenen Bildungsgang,
dsie Leshrkräfte der Prioatfchulen waren meiftens ganz ungepruft und
lediglich auf Gewinn eingesftellt. Am 24.Au-guft 1915 erliefz die

deutfche Verwaltung auf Grund der Bestimmungen der Haager
Konvention eine neue Schulordnung Am 1.0ktob-er 1915 zahlte
die deutfche Schuloerwaltung 3328 öffentliche unid private Volksfchsulen
niit 5175 Klaffen. Rach einem Jahre wurden bereits 5954 Schulen
gezählt. Es hatte alfo eine Vermehrung um 75 v.H. ftattgefunden
llniasusgefetzt erweiterte der Lichtkreis der Volksbelehrung fich an

Dichte und Ausdehnung. Der Ausbau der mittleren und höheren
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Schulen sowie der Warschauer Hochschulen fiir technische und gelehrte
Fächer wurde mit Kraft gefördert, so daß die neugesrhaffene polnische
Unterrichtsverwaltung alsbald auf breitest-e-r, wissenschaftlich und wirt-

schaftlich begründet-erGrundlage weite-r bauen konnte. So wurden auf
allen Gebieten des Unterrsichts Erfolge erzielt, wie sie in ähnlicher
sillle und Fruchtbarkeit in der Kriegs- uiid Kultur-gesschichte aller

Länder beispiellos dastehen.
Die wesentlichen Aufgaben der deutschen M e dizinalv e rw al-

tung waren: Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten, Sorge fiir
gesund-heitliche Beschaffenheit der Nahrungsmittel unid ausreichende
Beschaffung von Heilpersonal und Heilmittel-n. Zunächst galt es, an

Stelle der gefliichteten ruissicschenMesdiizinalbeamten deutsche Kreis-

ärzte zu berufen. ön Sonderlehrgängen wurden polnische Ärzte aus-

gebildet unid den 48 deutschen Kreisärzten zur Seite gestellt. Um der

Verbreitung der Seuchen vorzubeugen, wurde der regelmäßigen
Reinigung der Straßen, der Rsinnssteine,diem Zustand der Aborte und

Düngergruben ernste Aufmerksamkeit zugewendet. Auch die Wasser-
versorgung, die vielfach im argen lag, wurde besonders beaufsichtigt.
Durch dies-e Maßnahmen gewannen Städte und Dörfer bald «ein
freundlich-Wes Aussehen. sär ansteckende Krankheiten wurde Anzeige-
pflicht festgesetzt, und zur Aufklärung der Bevölkerung wurden
Millionen Zlugblätter msit Ratschlägen verbreitet. Ein ausgezeich-
netes Desinfektionswesen mit 210 großen Dampfdessinfektiionsapparaten
und 300 Zormaldes·infektionsapparaten wurde nach deutschesm Muster
eingerichtet. «

Pocken und Eholera, die früh-er oft Massenerkrankungen ver-

ursachen, wurde energisch, teils durch ömpfzwang, teils durch andere

Maßnahmen zuleibe gegangen, so daß sie 1917l18 nur vereinzelt auf-
traten. Der ungeheure Schmutz in den Zudenviertesln wurde entfernt.
Es gab hier Häuser, in denen bis zu 200 Menschen wohnten unid nnr

ein Austritt zur Berfiigung stand. liberall wurde Wandel geschaffen
durch Beseitigung der Seuchenherde. So gelang es auch, Typhus und

Ruhr fast gänzlich auszurotten und die «Weiterverbreitung der Ge-

schlechtskrankheiten zu verhindern. Bon den 4000 Prosstituierten
.Warsrhaus wurden mehr als die Hälfte mit Sgphilis behaftet ge-

funsden. Dies Beispiel gibt ein Bild von der Rie«senauf-gasbe,die die

deutsche Sittenpolizei in den Städte-n Psolens erwartete. Wie gefährlich
—

und opfervvll die Arbeit war, die deutsche Ärzte und Medizin-al-
beamte iibersall vorfanden, zeigt das Beispiel, das all-ein von den

Kreisärzten 9 an sieckfsieber erkrankten und 6 von ihnen lishr Leben

einbiißten. Es wiirde hier zu weit führen, die ganze Seuchengesfetzs
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gebung in Polen, die Errichtung der 35 Seuchenkrankenihäuser,der
vielen hundert Absonderungshäusser,der 162 Ecitlausu-nsgsanstalten,die

Desinfektion ganzer Ortschaften, die tausend hygienischen Maßnahmen
und ivohliiberlegten Anordnungen hier im einzelnen auszuführen
Esines aber ist sicher, daß unendlich vie-l Segen gestiftet worden ist und
vie-le hunderttausend Kranke der Genesung zugeführt bzw. Gesunde
vor tiicksisschenund tödlichenKrankheiten bewahrt wurden.

Bei der Zurückgebliebenheit des Landes, dem Analphabeteiitum
und den sonstigen Hemmungen gestaltete sich neben der Seuchen-
bekämpfung die Lebensmittelversorgung recht schwierig.
Dennoch wurde auch diese schwer-e Aufgabe durch weise Beschränkung
auf die Haupterfvrdernsisse in mustergiiiiltiger Weise gelöst. Um die
Bersorgung der armen Bevölkerung zunächstsicherzu.stellen,wurden nur

die Hausptnahrungsmittel, Getreide, Miihlenerzeugnisse, Kartoffeln und

Zucker, beschlaginahmt und sein Biehmosnopol eingerichtet. Alle iibrigen
Lebensmittelblieben frei. Die deutsche Uneigenniitzigkeit ging soweit,
in Polen, im Verhältnis zur Bevölkerungszaihk eine größere
Lebensmitteldeckse zu belassen, als im hungernden
D eutschlandl In den großen Städten gab es so zahlreiche Rot-

le·i«dende,daß in Warschau und Lodz täglich 250 000 bzw. 150 000

Menschen sin Bolkskiichen billig bzw. kostenlos gespeist wurden. Die

LandbevölkerungPolens war weit besser daran, als die deutsche, da
iiber ihrem Haupte nicht Hunderte von Kriegsverordnungen schwebten
und der Genidarm nicht täglicher Besucher ihrer Wirtschaften war.

So wurde unter Überwindung unendlicher Schwierigkeiten — von

den Blutopfern, die die Eroberung Postens verursachte, ganz ab-

gesehen — die Grundlagen fiir ein Staatswesen ge-

schaffen, dessen hervorragendste Aufgabe es jetzt zu fein scheint,
seinem Schöpfer und Woihiltäter das Messer an die Kehle zu setzen.
Wer Polen und seine Bewohner kennt, weiß, daß es sich diese
kulturellen Lebensnotwendigkeiten aus eigenem Können niemals ge-

schaffenhätte. Seit dem Raub deutschen Eigentums und der Ber-

treiibsungder Deutschen hat Polen durch gerissene Geschischtsfälschung
im»eigenen Lan-de und durch planmäßige Propaganda im Auslande die

Erinnerung an die Großtaten deutscher Kultur unid deutschen Groß-
muts zu verwischen versucht. Unsere Aufgabe sist es, gelegentlich auf
dieses geschichtliche Beispiel staatlichen Raubrittertums hinzuweisen,
damit vor dem Ohr der Welt die polnsisschseGroßsprecherei die rechte
Klangfarbe"erhält. Wir erwarten keinen Dankt Aber wir haben

ZogRecht, das aufzuzeigen, was wir fiir ein fremdes Bolk geleistet
a- en.

Oftmärkisches Allerlei.
Geographie und Geschichte schwach . . .

Das Kuriosesste, was bisher wohl an Unkenntnis des

Provinznamens Grenzmark Posen-Westpreußen vorgekommen ist, ge-

schah kürzlich. Aus einem Kreise der Grenzmark PosewsWestpreußen
bewarb sich jemand usm eine Stelle in Hamburg usnd gab als

Heimatprovinz an: GrenzmarksPoisen-Westpreiißen. Darauf bekam

ser von jener Behörde, die die Bewerbung bearbeitet-e, die höchstun-

willige Antwort, er solle doch vor allem einmal richtig angeben»aus

welcher Provinz er stamme; das könnte doch nicht aus drei Provinzen
zugleich der Ziall sein. (ll)

ön dem Werk »Die neue Bo·lkshochschsule,Bibliotheksiir Geist-es-
bildung«, Herausgeber Dr. phil. Kurt Kraiise-Leipzig, war im

ersten Teil »Das Wirtschaftsleben Deutschlands« auf Seite 28 unter

dem Abschnitt »Die Ost-seeland-schaften«wörtlichzu lesen:»,,.. .»Auch
der sijdliche Hang des Höshenriickens(gemeint ist der baltiischieHohen-
zug) ist durchweg mit mächtigen Sandablagerungen usbierdeckt, daher
meist unfruchtbar. Hier liegen die bekannten Heidesand-
gebiete von Rominten und Zohannsisburg, die

nunmehr an Polen abgetreten sind . . .«

Es ist unverasntwortliich, daß ein ,,Geb«iil·deter«und noch dazu ein

Mann, der als Lehrer auf Kind-er losgelassen wird, einen der-artigen
verheerenden Unsinn in die Welt setzt. Die Rosminter Heide und
die Zohannisbsurger Heide gehören bekannt-lich zu den schönstenund in

forstwirtschaftlischer Beziehung wertvollsten Wsaldgsebisetemdie Deutsch-
land besitzt und deren Bevölkerung sich bei der Abstimmung 1920 zu

fast 100 v.H. fiir Deutschland entschieden hat.
Eine Breslauer Aktiengesellschaft - erhielt einmal aus Berlin

einen Brief mit der Anschrift: Breslau, Oberschlesien. Das
Schreiben kam ausgerechnet vom Statistische n R e i ch s a mt
und zwar der Abteilung V fiir »8inanzen und Berwaltung des Reiches
und der deutschen Länder«.

Auf» einem Schreiben der Amtshauptmannschaft in

Leipzig an das Reichen-bacher Landratsamt war folgende Adresse
angegeben: ,,Reichenbach (Eulengebirge) Eschechoslowakeil« — Ein

Bersehen liegt nicht vor, da der Brief mit Auslandsporto freigemacht
worden warl

Ein Rimptscher Geschäftsmann erhielt einen Brief, der nach
»Rimptsch bei Liegnitz in 0berschlesienl« gerichtet war.

Man beachte: zwei grobe geographische Schnitzer in ein-er einzigen

Anschrift, denn cRimptsch hat noch nie bei Liegnitz gelegen und Liegnitz
liegt ganz wo anders als in Oberschlesienl

Zwangsbaden in Polen.
Der polnischen Regierung ist es peinlich, daß die Polen als wasser-

scheu gelten.Selbstsetzt»als Ostseeuferstaat und Besitzer einer Hand-eis-
und Kriegsmanne scheinendie Polen das Wasser nicht besonders zu

lieben. Das polnische önnenministerium hat deshalb an die
Bevölkerung Z w a«ng s b a d e k a r t e n ausgegeben, die jeden ver-

pflichten, monatlich einmal in der öffentlichen Bade-
anstalt zu baden. Wer dies versäumt, wird bestraft. An
Besitzer von Bad·e-stuibenwerden diese Karten nicht verteilt, sofern man

annehmen kann, daß sie gelegentlich zu Hause baden werden.

sechs Millionen Hektar Land verschwunden-.

·öm Statistsischen Hauptamt in Warschau herrschte
einmal große Aufregung. Seit langem werden, so bersichteten
die polnischen Blätter, in Polen sechs Millionen Hektar Land gesucht,
die an unbekannter Stelle verborgen gehalten werden. Daß das Land
nicht fortgeschafft wurde, steht fest; aber zu finden ist es auch nicht,
obgleich sich ein ganzer Stab von sachleuten die größte Miihe gibt.
Bon den Ceilungsmächten erhielt Polen fast 39 Millionen Hektar
Land. Bei den vom Statistischen Hauptamt in War-schau vorgenomme-
nen Prüfungen fehlte nun zunächsteine Million Hektar. Man glaubte
zuerst, daß irgendein örrtum unterlaufen sei und nah-m eine nochmalige
Priifung vor. Man berechnete alles ganz genau, und schließlichergab
es sich, daß sogar sechs Millionen Hektar Land fehlen. Man suchte .

den Fehler in den Grundbuchakten, in den Gemeindelisten, aber alles

Suchen blieb ohne Erfolg. Die sechs Millionen Hektor
Land, d. h. ein Gebiet zweimal so grob Wle Vetglenp
sind und bleiben spurlos verschwunden. .Man rechnete
die Borkriegsberechnung iiber die ziigesprochkth3·9cMillionenHektar
Land nach und stellte fest, daß diese unbedingt tlkhtlg ist. Lange
Zeit bemühten sich die begabtesten sachleute er-

folglos, das verlorene Land ausfindig zu machen;
denn fiir dieses Land fließen keine Abgaben in die Staatskasse. Da-

durch gehen mindestens 6 Millionen Zlotg jährlich verloren. Aber
auch die Erntsestatistik in ganz Polen leidet darunter, daß man das

verschswundene Land nicht findet.· So sucht man denn im Statistischen
Hauptamt in Warschau verzweifelt weiter iiach den verschwundenen
Millionen Hektar Land. Man hat noch nichts davon gehört, daß sie
gefunden worden sind.
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